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Heute wird Nr. 89 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schlefifche Chronik“ ausgegeben. 
Demokratie für die Gegenwart. 2) Korreſpondenz aus Glaz, von der Neiſſe. 3) Sind Schullokale zu Bürgerwehrwachtſtuben geeignet? 3) Die Macht der römiſch⸗ 


katholiſchen Kirche in dem konſtitutionellen Preußen. 


Freitag den 10. November 


Schleſiſche Ebronik. 
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K. Breslau, S8. November. 

Das erhöhte Intereſſe, welches die Berliner Na⸗ 
tional⸗Verſammlung in der letzten Zeit auf ſich gezo⸗ 
gen hat, die traurige, ohnmächtige Stellung, in welche 
die deutſche Reichsverſammlung theils durch die Ereig⸗ 
niſſe, theils durch ihre eigene Schuld gedrängt worden 
iſt, das Schickſal Wiens, deſſen Vernichtung Deutſch⸗ 
land ruhig zuſah, und endlich in den allerneueſten Ta⸗ 
gen die fpannende Kriſis in Berlin haben einem gro— 
ßen Theile des preußiſchen Volkes den Gedanken an 
Deutſchland ſo entfremdet, daß wir uns faſt zu recht⸗ 
fertigen verſucht fühlen, wenn wir gerade in dieſem 

omente den Gedanken an das große gemeinfame 
Vaterland wieder einmal aufzufriſchen ſuchen. 


Es gab eine Zeit, und wenig Wochen ſind erſt 
ſeitdem verſtrichen, wo die Erörterung des Verhältniſ⸗ 
ſes zwiſchen Preußen und Deutſchland die erſte, wo 
nicht einzige Tagesfrage in ganz Deutſchland war. 
Man glaubte damals, in der nothwendigen Regulirung 
dieſes Verhältniſſes den Kern aller Schwierigkeiten zu 
finden, welche der Einigung Deutſchlands entgegenſte⸗ 
hen. Man glaubte damals bei uns, das vollſtändige 
und ehrliche Aufgehen Preußens in Deutſchland ſei 
die einzige Bürgſchaft unſerer Freiheit, die einzige 
Möglichkeit einer ferneren geſicherten Exiſtenz Preußens. 

Wir wollen hier nicht darauf eingehen, warum die 
eine Seite der öffentlichen Meinung gegenwärtig eine 
ſo völlige Umwandlung erlitten hat, wir wollen nicht 
unterſuchen, wie weit dieſelbe auf gerechtfertigten Mo⸗ 


tiven beruht, wie viel Bürgſchaft die gegenwärtige neue 


Richtung der Meinung für ein nachhaltiges Beharren 
gewährt; genug, die Umwandlung ift vorhanden. Eine 
nicht unbedeutende Partei hat die deutſche Einheit ge⸗ 
radezu fallen laſſen und ſucht nunmehr in dem Par⸗ 
ükularismus die Stütze der Freiheit. Dieſe entſchie⸗ 
dene Umkehr hat gerade die Partei gemacht, welche 
früher in den Einheitsforderungen am weiteſten ging. 


Eine vielleicht nicht minder zahlreiche Menge, wir 
können ſie ine Partei nicht nennen, welche damals im 
ufluge einer ihr jedenfalls ziemlich unklaren Begeiſte⸗ 
tung in den Einheitsruf mit einſtimmte, und fur die 
Einheit mit demonſtrirte, iſt jetzt ſtutzig geworden. Es 
ſind das die Leute, welche gewohnt ſind, mit Chorus 
zu machen, ohne in die Myſterien der ſtimmführenden 
Partei eingeweiht zu ſein, ehrliche Leute, aber haltlos 
wie ein ſchwankendes Rohr, weil ihre Politik im Her⸗ 
zen und nicht in dem klar⸗ und weitblickenden Ver⸗ 
ſtande ihren Sitz hat. Die Stimmführer, welche ihr 
Herzensideal, die deutſche Einheit, über Alles ſtellten, 
haben ſie verlaſſen und rathlos ſtehen laſſen. So 
ſchwanken fie denn jetzt und ſchauen bald nach Frank: 
furt, dem Mekka ihrer Herzenswallfahrten, bald nach 
Berlin auf die Propheten, welche bisher fie anführ⸗ 
ten. Aufgegeben von ihren frühern eifrigen Freun⸗ 
den, unſicher der Menge, welche ihr durch dieſe zuge⸗ 
führt wurde, iſt die deutſche Nationalverſammlung ganz 
andern, gefährlichen Freunden in die Arme gedrängt wor⸗ 
den und hat in dem traurigen Cirkel, in dem die Noth- 
wendigkeit der Dinge und ihre eigene Schuld ſie her⸗ 
umtrieb, immer mehr den natürlichen Boden verloren, 
dem ſie ihr Dafein verdankt und welcher die Bedin⸗ 
gungen ihrer wahren Exiſtenz enthält. Nur wenig 
wahre Freunde ſind ihr treu geblieben und ſtehen ohne 
Wanken zu ihr, mehr wegen dem, was ſie bedeutet 


und ſoll, 
und thut. 

Wir zweifeln nicht, daß ein Umſchwung der Ver⸗ 
hältniſſe, wie er jetzt, in Preußen zumal, die Augen 
der Menge von Frankreich ab- und nach Berlin ge: 
wendet, auch wieder einmal die Lage umkehren kann. 
Wir ſchmeicheln uns nicht, eine ſolche Umkehr beſchleu⸗ 
nigen zu können, wollen uns aber auch durch die Un- 
gunſt der augenblicklichen Zuſtände von dem jetzt uns 
dankbaren Verſuch nicht abhalten laſſen, aufs Neue 
an den unauflöslichen Zuſammenhang von Preußen 


als wegen dem, was ſie momentan iſt 


und Deutſchland zu erinnern. Vielleicht wird die Ent⸗ 
ſcheidung, welche in Preußen unmöglich noch lange 
ausbleiben kann, uns an dieſen Zuſammenhang bald 
fühlbar genug erinnern. 

Wie auch die Kriſis bei uns gelöſt wird, ihre Rück⸗ 
wirkung auf Deutſchland wird von hoher Wichtigkeit 
fein, Wie erfinderiſch auch die Gewalten in der Um— 
gehung einer definitiven Entſcheidung fein mögen, fo 
können wir uns doch nur drei Fälle als möglich den: 
ken. Entweder der Konflikt zwiſchen Krone und Volk 
kommt endlich zur gewaltſamen Entſcheidung, indem 
die Krone auf der Bildung eines Miniſteriums ohne 
Rückſicht auf die Majorität der Kammer beharrt, dies 
ſes Miniſterium ohne Rückſicht auf die Kammer re⸗ 
giert, und ſomit endlich auch den Schein des Konſti—⸗ 
tutionalismus aufgiebt. Dann muß die Gewalt ent⸗ 
ſcheiden, ſei es nun, daß das Miniſterium ſelbſt Hand 
an die Volksvertretung legt und ſie zu vernichten 
ſtrebt, oder ſie ignorirt und die Verſammlung zu an⸗ 
greifenden Schritten treibt. In jedem Falle wird dann 
eine gewaltſame Aufhebung des garantirten Rechtszu⸗ 
ſtandes eintreten, und da der Ausgang eines ſolchen 
Kampfes bei der Stärke der Parteien in Preußen höchſt 
zweifelhaft iſt, ſo kann, wenn überhaupt Hilfe möglich 
iſt, dieſe nur von Deutſchland kommen. Wir haben nun 
zwar in Wien ein trauriges Vorſpiel erlebt, wohl geeignet, 
unſre Hoffnung auf die Reichsgewalt faſt auf Null herabzu⸗ 
ſtimmen. Aber doch ſind beide Fälle für die Central⸗ 
Gewalt nichts weniger als gleich. Die erſte Veran⸗ 
laſſung des Konfliktes in Wien gab der rechten Seite 
in Frankfurt einen Vorwand, wenn auch eben nur 
einen Vorwand, den drohenden Kampf als einen Kampf 
zwiſchen der Geſetzlichkeit und der Anarchie darzuſtel⸗ 
len. Das eigenthümliche Verhältniß Oeſterreichs zum 
Reich, welches trotz aller Beſchlüſſe doch immer ein 
ſchwebendes iſt, die Zuſammenſetzung des Wiener 
Reichstages, welcher nur zum kleinen Theile aus den 
Abgeordneten der zu Deutſchland gehörigen Provinzen 
beſtand, machte die formelle Competenz der Reichsge⸗ 
walt zur Intervention, wenn man nun einmal in Au⸗ 
genblicken, wo Alles auf dem Spiele ſteht, von for⸗ 
mellen Competenzzweifeln nicht ablaffen will, allerdings 
zweifelhaft und lieh der eigenen Ohnmacht und Un⸗ 
ſchlüſſigkeit, wo nicht gar hie und da auch dem böſen 
Willen, einen neuen Beſchönigungsgrund. 

In Preußen muß ſich das Verhältniß ganz an⸗ 
ders ſtellen. Wir hoffen von der preußiſchen, und vor⸗ 
zugsweiſe von der Berliner Bevölkerung, und wir möch⸗ 
ten ſie beſchwören, darauf zu achten, daß durch keinen 
auch nur entfernt ungerechtfertigten Anlaß ein Kampf 
leichtſinnig provozirt werde, welcher dann unrettbar 
zum Verderben führen müßte. Wir hoffen von der 
Umſicht und Weisheit unſerer Vertreter, daß fie mit 
höchſter Beſonnenheit die Falle vermeiden werden, welche 


man ihnen ſicher zu legen gedenkt. Wir hoffen, daß 
wenn ein Kampf ausbrechen ſollte, es von Seiten des 
Volkes nur ein Vertheidigungskampf gegen einen ge⸗ 
waltſamen Angriff auf ſeine heiligen Rechte ſein werde. 
Dieſe Rechte zu wahren, iſt die unerläßliche Pflicht der 
Centralgewalt, und da Preußen ein rein deutſches Land 
iſt, da die Berliner Verſammlung ihre Hingebung für 
die deutſche Sache zu wiederholten Malen feierlich be⸗ 
kundet hat, ſo wird kein Sophismus in der Welt die 
Reichsgewalt der Pflicht entbinden können, die garan⸗ 
tirte Volksfteiheit in Preußen zu ſchützen. Ihr Vers 
halten in dieſer Sache wird dann zugleich das Urtheil 
über Leben und Tod für ſie fällen. Ein totaler Um⸗ 
ſchwung der deutſchen Verhältniſſe muß dieſer Ent⸗ 
ſcheidung folgen, ſie möge fallen, wie ſie immer wolle. 
Sollte aber in Preußen, wie freilich kaum zu 
hoffen ſteht, der entgegengeſetzte Weg eingeſchlagen 
werden, ſollte der König ſich zur Bildung eines Mi⸗ 
niſteriums im Sinne der jetzigen Kammermaſorität 
entſchließen, dann eröffnet ſich nicht blos für Preu⸗ 
ßen, ſondern auch für Deutſchland eine ſchöne Zu⸗ 
kunft. Der Hauptſtützpunkt dieſes Miniſteriums muß 
dann in die Partei fallen, welche bei jeder Ge⸗ 
legenheit die deutſche Sache dem preußiſchen Partiku⸗ 
larismus vorangeſtellt hat, die aber Garantien genug 
dafür bietet, daß ſie mit der deutſchen Einheit auch 
in unauflöslichem Verbande die Freiheit will. Ein 
ſolches Miniſterium werde Preußen in die Stellung 
bringen, welche ihm durch günſtige Umſtände ſchon 
mehrfach geboten wurde, welche es aber in trauriger 
Verblendung immer verſchmähte. Preußen würde un⸗ 
ter einer ſolchen Regierung ohne Weiteres an die 
Spitze des freien Deutſchlands treten, gleichviel unter 
welcher Form dies auch geſchehe. Sein ehrlicher Bei⸗ 
fand würde die Gentralgewalt aus ihrer bisherigen 
Ohnmacht befreien. Sie würde nicht ferner genöthigt 
ſein, die Duldung und Unterſtützung der Regierungen 
um den Preis ſo trauriger Dienſte zu erkaufen, wie 
ſie bisher ihnen geleiſtet hat. Ein freies und doch 
zugleich aufrichtig deutſches Preußen würde auf die 
Haltung der Reichsregierung und der Reichsverſamm⸗ 
lung einen moraliſchen Einfluß üben, wie ihn weder 
Gegen⸗Parlamente, noch Oppoſition der Kammer⸗Mi⸗ 
noritäten, noch Kongreſſe zu üben vermögen, Der 
Boden wäre dann gewonnen, auf dem eine deutſche 
Einheit ſich erheben könnte. 
Möglich iſt nun freilich noch ein dritter Fall. 
Die erwartete Entſcheidung kann auch diesmal in 
Preußen ausbleiben, wie ſie bei dem Eintritt des 
Pfuel'ſchen Miniſteriums ausblieb. Wir können wie⸗ 
der eine Regierung bekommen, welche weder ehrlich 
mit der Kammermaſorität geht, noch offen ihr gegen⸗ 
übertritt, ſondern nur allmählig und im Dun⸗ 
keln die Ordnung der Freiheit zu untergra⸗ 
ben ſucht. Dann tritt, wie für Preußen, fo für 
Deutſchland ein neues Proviforium ein. Und wie 
dann die Stellung Preußens nach Innen eine ſchwe⸗ 
bende und wankende bleibt, wird auch ſeine Stellung 
zu Deutſchland die bisherige bleiben. Es wird deutfch- 
fein, wenn es die deutſche Centralgewalt zur Ethal⸗ 
tung der vermeintlichen Ordnung bedarf und wird ſich 
gegen Deutſchland kehren, wenn in Frankfurt der Geiſt 
der Freiheit wieder einmal mächtiger ſeine Schwingen 
regt. Aber wir fürchten, er wird ſie dann nicht mach⸗ 
tiger regen, nicht mächtiger regen können. Das Ge⸗ 


fühl der Ohnmacht wird den freien Flügelſchlag im: 
mer wieder lähmen, das Bewußtſein ſicherer Unter⸗ 
ſtützung wird die Geiſter der Reaktion immer kecker 
ans Tageslicht treiben. 

Wie es denn auch kommen mag, Preußen und 
Deutſchland werden in engſter Wechſelwirkung bleiben, 
wie ſehr ſie auch im Augenblick entfremdet ſcheinen. 
Möge darum nur Deutſchland nicht tuhig zu ſehen, 
wenn bei uns die Dinge ſich entſcheiden, möge aber 
auch das preußiſche Volk nicht vergeſſen, daß es mit 
Deutſchland ſtehen und fallen muß. 


Nachſchrift vom 9. November. 


Als obige Zeilen niedergeſchrieben wurden, war uns 
die Ernennung des neuen Miniſteriums noch unbe⸗ 
kannt. Im Grunde iſt von den oben als möglich auf: 
geſtellten drei Fällen durch dieſelbe nun eben derjenige 
ausgeſchloſſen worden, welcher allein uns noch zu Hoff⸗ 
nungen berechtigen konnte. Wir wiſſen nur, daß von 
einem ehrlichen Feſthalten an dem Eonftitutionellen 
Geiſte in Preußen zunächſt nicht die Rede ſein wird, 
wenn nicht die Revolution in den Herzen der Men: 
ſchen Wunder gewirkt hat. Herr v. Manteuffel 
iſt in der glücklichen Lage, daß ſeit den Verhandlun⸗ 
gen des vereinigten Landtages alle Welt über ſeine 
Anſichten von Abſolutismus und Konſtitutionalismus 
im Klaren iſt. Aber freilich bleibt die Methode, welche 
er zur Verwirklichung ſeiner Grundſätze einſchlagen 
wird, vorerſt noch ein Geheimniß. Wir wiſſen daher 
immer noch nicht, ob wir einen raſchen Kampf der 
Entſcheidung haben werden oder ob uns der Boden 
mit Liſt und Schlauheit in ermüdenden kleinen Plän⸗ 
keleien allmälig unter den Füßen wird weggezogen 
werden. Nur das Eine dürfen wir als Thatfache an⸗ 
nehmen, daß Herr v. Manteuffel ſich des Miß⸗ 
trauens des ganzen Landes zu erfreuen hat. Und das 
ſoll ein konſtitutionelles Miniſterium ſein! 
Das Verhältniß Preußens zu Deutſchland iſt durch 
dieſes Miniſterium ſo geworden, wie wir es geſtern 
andeuteten. Ein Miniſterium Manteuffel wird ſicher 
nur ſo lange deutſch ſein, als es die deutſche Reichs⸗ 
polizei benutzen kann, aber umſchlagen, wenn der ſpe⸗ 
zifiſch preußiſche Partikularismus angegriffen wird. — 

ir denken immer noch zu hoch von Frankfurt, um 
zu glauben, daß die Reichs-Verſammlung mit einem 
Manteuffel Hand in Hand gehen ſollte. Will ſie 
daher den Traum einer deutſchen Einheit nicht ganz 
über Bord werfen, ſo muß ſie bei entſtehenden Kon⸗ 
flikten den Bund des preußiſchen Volkes und ſeiner 
geſetzlichen Vertreter ſuchen, und auf der andern Seite 
darf die preußiſche National-Verſammlung, wenn ſie 
uns nicht den Eventualitäten eines ſehr ungewiſſen 
Kampfes ausſetzen will, ſich von Deutſchland nicht 
iſoriren. 

Wenn in der Paulskirche und im Coneertſaale 
wirklich Staatsmänner ſitzen, ſo muß die jetzige be⸗ 
drohliche Lage Preußens wenigſtens den einen Segen 
bringen, daß die faſt gelöſten Bande zwiſchen dem 
Partikularſtaat Preußen und dem Geſammtvaterlande 
von Neuem und auf einer neuen Grundlage wieder 
geknüpft werden. 


Preußen. 


Telegraphiſche Depeſche. 

Berlin, 9. Nov., Morgens 10 Uhr. 
Das neue Minifterinm erſchien heute Vormit⸗ 

tag in der National⸗Verſammlung und verlas 
eine königliche Botſchaft über die Vertagung 
der National⸗Verſammlung und deren Wieder: 
einberufung nach Brandenburg. 

Der Präſident ſchloß die Sitzung nicht. Das 
Miniſterium entfernte ſich unter Einlegung von 
Proteſt. 

Ein Theil der Abgeordneten verließ den Saal. 

Die Stadt blieb ruhig. 


Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen 


Staats ⸗Verfaſſung. 
(Sitzung vom 8. November.) 


Auf der Min iſterbank iſt Niemand anweſend. 
v. Unruh führt den Vorſitz. 

Mit 169 gegen 165 Stimmen wird beſchloſſen, 
die von den Schriftführern geſtern in das Protokoll 
aufgenommene perſönliche Bemerkung v. Auerswald's 
gegen Jakoby zu ſtreichen. — Die Wahlprüfungs⸗ 
kommiſſion erſtattet Bericht über verſchiedene Wahlen, 
worunter auch die des Herrn v. Wittgenſtein für 
Köln; die Verſammlung erkennt die Gültigkeit ein⸗ 

mmig an. 

Ein Schreiben der Herren Miniſter Eichmann, 
v. Bonin, Dönhoff, Kisker theilt in Erwiderung 
des in Folge des geſtrigen Beſchluſſes von dem Prä⸗ 
ſidenten an das Staatsminiſterium gerichteten Schrei⸗ 
bens mit, daß die Miniſter Anſtand nehmen, den Be⸗ 
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rathungen einer Geſetzesvorlage beizuwohnen, weil ſie 
die Krone nur zur Fortführung der laufenden Ge⸗ 
ſchaͤfte beauftragt habe. Scheidt beantragt Verta⸗ 
gung auf morgen. Plönnis: Die Verſammlung habe 


geſtern vorausgeſetzt, daß das Staatsminiſterium noch 


in der Lage ſei, die Krone zu vertreten; wie aber aus 
dem Schreiben des Miniſteriums hervorgehe, glaube 
ſich daſſelbe nicht in dieſer Lage. v. Daniels ſtellt 
den Antrag: In Bezug auf die Erklärung der Herren 
Staatsminiſter die heute zur Berathung des Geſetzes 
wegen Aufhebung verſchiedener Laſten und Abgaben 
ausſchließlich beſtimmte Morgen⸗Sitzung zu ſchließen, 
weil die Berathung keinen Zweck haben könne. D' Eſter 
bemerkt, wie eben der Zweck der ſei, die Laſten abzu⸗ 
ſchaffen. ( Heiterkeit.) v. Daniels erklärt: er 
halte ſich überzeugt, daß, wenn man ſeinem Antrage 
nicht ſtattgeben werde, ein großer Theil der Verſamm⸗ 
lung ſich der Abſtimmung enthalten werde. Behnſch: 
Die Miniſter ſagten, ſie ſeien beauftragt, nur ihre Ge⸗ 
ſchäfte fortzuführen; er wiſſe in der That nicht, was 
das nur bedeuten ſolle. Es ſeien geſtern zwei Be⸗ 
ſchlüſſe gefaßt worden, der erſte dahin gehend, in der 
Berathung des Geſetzes wegen unentgeltlicher Aufhe⸗ 
bung verſchiedener Laſten und Abgaben heut fortzufah⸗ 
ren, der zweite ſei der geweſen, die Miniſter aufzufor⸗ 
dern, bei der Berathung anweſend zu ſein. Wenn 
nun die Miniſter nicht auf Grund des zweiten Be⸗ 
ſchluſſes erſchienen ſeien, ſo ſei dadurch doch nicht der 
erſte Beſchluß aufgehoben. Bothmer beantragt: an⸗ 
ſtatt des Geſetzes wegen Aufhebung verſchiedener Laſten 
und Abgaben den von Wachsmuth und Genoſſen ein⸗ 
gebrachten Antrag, betr. den Schutz der Verſammlung 
der Volksvertretung und deren Mitglieder zu berathen. 
Er zieht dieſen Antrag jedoch ſpäter zurück. Duncker 
beantragt: die Morgenſitzung zu ſchließen und ſofort 
die Abendſitzung zu eröffnen. Berends ſtellt den An⸗ 
trag: Die Verſammlung wolle beſchließen: die Miniſter 
ſofort aufzufordern, ihre Pflicht zu erfüllen und in der 
Verſammlung zu erſcheinen. —, Es wird auf Schluß 
angetragen, Reichenſperger ſpricht gegen den Schluß, 
indem er auf die ernſte Sachlage aufmerkſam macht 
und Klugheit und Mäßigung anräth. Die Majorität 
entſcheidet ſich gegen den Schluß. — Temme: Auch 
ich verkenne die Kriſis nicht, aber gerade deshalb ver⸗ 
lange ich Thatkraft. Beide Beſchlüſſe ſind geſtern mit 
großer Majorität gefaßt worden. Er hält die Erklä⸗ 
rung der Miniſter für unkonſtitutionell. Riedel (f. 
Bernau): wenn Herr Temme den Miniftern unkonſti⸗ 
tutionelles Verfahren vorwerfe, ſo verſtehe Herr Temme 
wenig vom konſtitutionellen Leben. (Lärm links.) 
Es ſei nothwendig, daß man ſtark und kräftig ſei, er 
wünſche die Haltbarkeit der Werke der Nationalver⸗ 
ſammlung und deshalb ſei er gegen die Berathung ohne 
Miniſter. Schmidt (Landshut): Die Miniſter hätten 
bei der Abſtimmung nicht die Zuſtimmung zu ertheilen, 
der Krone bleibe, wenn man die Vereinbarung an⸗ 
nehme, das Recht der Ablehnung. Duncker: Auf 
der Tagesordnung zur Abendſitzung befänden ſich Ges 
genſtände, die in Kommiſſionen verwieſen werden ſoll⸗ 
ten, Vorarbeiten, bei denen eine Vertretung der Krone 
nicht nothwendig; mit dieſen möge man ſich beſchäfti⸗ 
gen, nicht aber mit Berathungen von Geſetzen, nach⸗ 
dem die Miniſter erklärt hätten, daß ſie ſich nicht als 
Vertreter der Krone betrachteten. Er habe überdies 
noch andere Gründe gegen die heutige Abendſitzung; 
man ſpreche von einem Putſch, der beaſichtigt werde. 
— Waldeck hält die Abweſenheit der Miniſter für 
ungerechtfertigt, er könne im Voraus ſagen, daß die 
Miniſter jeder Aufhebung von Laſten entgegen ſein 
würden. 

Es iſt auf Schluß angetragen. Arntz gegen den 
Schluß: Es ſeien konſtitutionelle Bedenken aufgeſtiegen, 
dieſen wolle er entgegnen. Die Vereinbarung beſtehe 
nicht darin, daß die Räthe der Krone anweſend ſeien, 
ſondern im Annehmen oder Ablehnen. Es ſei geſagt 
worden, die Miniſter vertreten die Krone nur theilweiſe 
und trotzdem hätten ſie neue Geſetzesvorlagen gemacht. 
Er erinnere an 1836 in Frankreich, wo Thiers das 
Miniſterium nur fortverwaltet und erklärt habe, daß, 
wenn die Krone ihm nicht fchleunig einen Nachfolger 
gebe, er eine Armee nach Spanien marſchiren laſſen 
würde, weil er eine andere Handlung nicht verantwor⸗ 
ten zu können glaube. Das Geſetz, das man hier be⸗ 
rathen wolle, ſei ein ſolches, das bereits 3 Miniſterien 
gelaſſen und nicht zurückgezogen hätten. Es ſei ein 
Unterſchied zu machen zwiſchen ſolchen Geſetzen und 
anderen Geſetzesvorlagen, welche ein Gouvernement 
vorlege, wie z. B. Robert Peel's Vorlage, betr. die 
Eingangszölle auf fremdes Korn. (Beifall links, 
Ziſchen rechts.) v. Kirchmann für den Schluß: 
Die Gründe, die man heute vorbringe, hätte 
man füglich geſtern vorbringen müſſen, Herr Dun⸗ 
cker komme durch ſeinen Antrag mit ſich ſelbſt 
in Widerſpruch; die Gegenſtände der heutigen Abend⸗ 
Sitzung ſeien weit wichtiger und erheiſchen die An⸗ 
weſenheit der Miniſter weit mehr, als wie die Tages⸗ 
Ordnung der Morgen⸗Sitzung. Duncker: Es ver⸗ 
ſtehe ſich, daß die Interpellationen, die heut Abend 
vorgebracht werden ſollten, in Abweſenheit der Mini⸗ 
ſter nicht vorgebracht werden könnten. — Milde als 


faktiſche Berichtigung: das von Herrn Arntz ang 
führte Beiſpiel des Herrn Thiers habe den Grund 9. 
habt, daß Herr Thiers durch jene Erklärung die bal 
dige Entlaſſung von feinem Amte habe bewirken wolle, 
Er bemerke, wie man in dem Geſetze wegen Aufhebung 
von Laſten ꝛc. zu dem Amendement käme, durch wil 
ches, da es die unentgeltliche Aufhebung der Abdecken 
beantrage, dem [Staate 3 — 4 Millionen geſtrichen MM 
den könnten. — Der Schluß wird von der Majoriti 
beliebt, Scheidt's Antrag verworfen und bei v. DV 
niel's Antrage von Wachsmuth die Theilung begehrt 
fo daß zuerſt darüber abgeſtimmt wird: ob die Vn 
fammlung in Bezug auf die Erklärung der Herti 
Staatsminiſter den Schluß der heutigen zur Berathun 
des Geſetzes wegen Aufhebung ꝛe. ausſchließlich be 
ſtimmten Vormittags⸗Sitzung beſchließt. Nächſtdem fol 
über die in dem Daniel'ſchen Antrage enthaltenen Me 
tive (weil die Berathung keinen Zweck haben könne 
abgeſtimmt werden. Parriſius bemerkt, er ſehe nicht 
ein, wie die Verſammlung, wenn ein ſchlechter Antrag 
geſtellt werde, ſich zur Umformung des Antrages vet 
ſtehen ſolle. Der Antrag ſei ein Unding. — De 
Präſident verſteht „Unſinn“ und ruft den Redner zul 
Ordnung, nimmt jedoch auf Remonſtration feinen Ord⸗ 


nungsruf zurück. — Bornemann: Motive könnten 


nicht zur Abſtimmung gebracht werden. — Wachs“ 
muth beſteht auf dem Rechte, auf Theilung antragel 
zu können. — v. Daniels: Er habe den Antrag 
ſehr ſchnell formulitt, daher diefe Faſſung. Es ſei nut 
dasjenige ſchlecht, was die Verſammlung für ſchlecht 
erkläre. Er habe von Parriſius nur „Unſinn“ gehört— 
(Lärm. Heiterkeit.) — Dierſchke erinnert Herrn 
Bornemann an die Abſtimmung über motivirte Tages 
Ordnung. — Schulze (Delisfh) verwahrt jeden 
Antragſteller dagegen, daß Aenderungen mit dem Am 
trage vorgenommen werden können; da der Antrag ſo 
geſtellt worden, ſo ſei eine Theilung widerſinnig. Die 
Verſammlung entſcheidet ſich mit einer Majorität von 
2 Stimmen dafür, daß der Antrag theilbar ſei. Bei 
namentlicher Abſtimmung wird der erſte Theil des An⸗ 
trags v. Daniels mit 186 gegen 172 Stimmen ver 
worfen. (Unter den dagegen Stimmenden iſt 
auch Herr v. Unruh.) Berends zieht ſeinen An⸗ 
trag zurück, weil der Regierungs- Kommiſſar Hert 
Schellwitz, der die Regierung bei dem vorliegenden 
Geſetze bisher vertreten hat, gegenwärtig iſt. — Man 
geht nunmehr zur Tages-Ordnung über: Fort⸗ 
ſetzung der Berathung des Geſetzes über Aufhebung 
verſchiedener Laſten und Abgaben. § 1. Nr. 11. des 
Geſetzes wird durch wiederholte Abſtimmung angenom⸗ 
men. (Die Nummer betrifft die unentgeltliche Aufhe⸗ 
bung des Fleiſch⸗ und Blutzehnten.) Eben ſo ein er⸗ 
weitertes Amendement v. Arntz. Folgt ein beſchrän⸗ 
kendes Amendement v. Sommer, v. Daniels be 
antragt namentliche Abſtimmung. Von der Rechten 
unterſtützt, Lärm auf der Linken. Elsner ruft: „Das 
ift eine Komödie!“ Präſident weiſt den Abgeordne⸗ 


ten in die Grenzen der parlamentariſchen Ordnung 


Elsner ruft: „Es iſt aber wahr.“ — Die Abſtim⸗ 
mung giebt 189 für, 144 gegen das Amendement.— 
Die übrigen Amendements werden ebenfalls verworfen. 
Schulze (Delitzſch) ſtellt den Antrag: „Zu beſchließen, 
daß unter Wegfall der heutigen Abendſitzung die füt 
dieſe feſtgeſetzte Tagesordnung in der morgenden Siz⸗ 
zung erledigt und demnächſt das Abgabengeſetz weiter 
berathen werde.“ Der Antrag wird einſtimmig ange⸗ 
nommen, und der Schluß der Sitzung mit 179 gegen 
155 beliebt. (1 Uhr.) 


Berlin, 8. November. Der Staatsanzeiger ent⸗ 
hält folgenden amtlichen Artikel; 

Nachdem der bisherige Miniſter-Präſident 
und der Kriegsminiſter, General der Infanterie 
v. Pfuel, fo wie die Staatsminiſter Eichmann 
und v. Bonin und der wirkliche geheime Nath 
Graf v. Dönhoff von Mir auf ihr Auſuchen 
von der Leitung der ihnen anvertrauten Mini⸗ 
ſterien entbunden worden find, habe Ich 1) den 
Geueral⸗Lieutenaut Grafen v. Brandenburg 
zum Miniſter⸗Präſidenten, 2) den bisherigen 


Miniſterverweſer v. Ladenberg zum Miniſter 
der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗An⸗ 


gelegenheiten, 3) den bisherigen Direktor im 
Miniſtezium des Innern, v. Manteuffel, 
zum Miniſter des Junern und 4) den Kom⸗ 
mandanten von Saarlouis, General: Major 
v. Strotha, zum Kriegsminiſter ernannt. 5) 
Die Verwaltung des Juſtiz⸗Miniſteriums wird 


einſtweilen der bisherige Juſtizminiſter Kisker 
beibehalten. 


Zugleich habe Ich dem General 
Lieutenant Grafen v. Brandenburg die in⸗ 
terimiſtiſche Leitung des Miniſteriums der aus“ 
wärtigen Angelegenheiten und dem neu ernann⸗ 
ten Minifter des Innern die interimiſtiſche Lei? 
tung des Miniſteriums für die landwirthſchaft⸗ 
lichen Angelegenheiten übertragen. Mit der 


Wahrnehmung des Finanz Miniſteriums habe 
Ich vorläufig den General ⸗Stener⸗ Direktor 
Kühne und mit der Wahrnehmung des Mini⸗ 
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Heriums für Handel, Gewerbe und öffentliche 
Arbeiten vorläufig den wirkl. geheimen Ober⸗ 
Finanzrath v. Pommer⸗Eſche beauftragt. 
Mein gegenwärtiger Erlaß iſt durch die Ge⸗ 
fe Sanimlung zur öffentlichen Keuntniß zu 

ngen. 

Sansfonei, den 8. November 1848. 

(gez.) Friedrich Wilhelm. 
kontr. Graf v. Brandenburg. 

An das Staatsminiſterium. N 

Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt ge⸗ 
ruht: den bisherigen Profeſſor an der Univerſität in 
Heidelberg, Kirchenrath Dr. Rothe, zum ordentlichen 
Profeſſor in der evangeliſch⸗theologiſchen Fakultät der 
Univerfität in Bonn und zum evangeliſchen Univerſi⸗ 


kͤtsprediger daſelbſt zu ernennen. 


Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der Aten Kl. 
8ſter königl. Klaſſen⸗Lotterie fiel ein Hauptgewinn von 
40,000 Rthl. auf Nr. 74,712 nach Sagan bei Wie: 
ſenthal; 1 Gewinn von 5000 Rtht. auf Nr. 32,453 
nach Köln bei Reimbold; 2 Gewinne zu 2000 Rthl. 
fielen auf Nr. 2771 und 44,873 nach Königsberg 
in Pr. bei Heygſter und nach Landshut bei Naumann; 

Gewinne zu 1000 Rthl. auf Nr. 1830. 2159. 
2652. 9430. 10,181.10,616. 12,050. 12,118. 12,929. 
14,030, 14,624. 17,882. 26,513. 26,552. 30,194. 
30,701, 31,152. 32,500. 33,763. 36,186. 37,172. 
39,438. 42,346. 43,432. 43,845. 44,958. 48,651. 
50,956. 57,411. 62,736. 65,456. 70,024. 73,376. 
76,206. 76,210. 79,857. 82,135 und 84,919 in 
Berlin bei Dettmann, bei Grack, bei Matzdorff, bei 
Roſendorn und Amal bei Seeger, nach Aachen bei 
Levy, Breslau Zmal bei Schreiber, Kleve bei Cos⸗ 
mann, Köln 2mal bei Reimbold, Drieſen bei Abra⸗ 
ham, Düſſeldorf Amal bei Spatz, Ehrenbreitſtein bei 
Goldſchmidt, Elberfeld bei Heymer, Elbing bei Silber, 

alberftadt bei Sußmann, Halle 2mal bei Lehmann, 
Jüterbog mal bei Apponius, Landsberg a. W. bei 
Borchardt, Magdeburg bei Roch, Naumburg bei Vo⸗ 
gel, Potsdam bei Hiller, Stettin bei Rolin und bei 
Wilsnach und auf 6 nicht abgeſetzte Looſe; 49 Ge 
winne zu 500 Rthl. auf Nr. 1633. 3896. 8292. 
13,643. 14,665. 16,862. 17,640, 20,010. 20,654. 
20,800. 22,693. 27,115. 27,162. 27,838. 28,585. 
20,420. 30,818. 31,745. 32,082. 33,332. 34,281. 
34,586, 35,842. 35,969, 38,597. 39,215. 40,808. 
41,976. 49,156. 49,677. 50,608. 51,956. 52,925. 
55,060. 59,708. 60,001. 61,757. 62,664. 64,569, 
77,981. 78,873, 
79,757. 83,381. 83,514 und 84,895 in Berlin 2mal 
bei Alevin, bei Aron jun., bei Burg, 2mal bei Grad, 
bei Mendheim und Tmal bei Seeger, nach Breslau 
bei Froböß und Amal bei Schreiber, Koblenz bei Ge⸗ 


venich, Köln 2mal bei Krauß und bei Reimbold, Kre⸗ 


feld bei Meyer, Ehrenbreitſtein bei Goldſchmidt, Elber⸗ 
feld bei Brüning und bei Heymer, Frankfurt bei Salz⸗ 
mann, Glogau bei Bamberger, Halle bei Lehmann, 
Königsberg i. Pr. bei Borchardt, Liegnitz bei Schwarz, 
Magdeburg bei Roch, Merſeburg bei Kieſelbach, Me⸗ 
mel bei Kauffmann, Münſter bei Lohn, Poſen bei 
Bielefeld, Siegen bei Hees, Stralſund bei Clauſſen, 
Stettin 2mal dei Wilenach, Thorn bei Krupinski und 
auf 7 nicht abgeſetzte Looſe; 48 Gewinne zu 200 
Rthl. auf Nr. 844. 2945, 4769. 3644. 6031. 
7209. 8564. 9825. 11,868. 14,144. 17,644. 22,686. 
22,832, 23,352. 24,412. 29,363. 30,527. 31,363. 
34,029. 37,212. 41,185. 43,404. 43,761. 44,491. 
44,508. 45,129. 45,433. 46,368. 46,865. 48,412. 
49,596, 50,981. 51,985. 52,056. 54,311. 54,377. 
55,411. 55,459. 65,563. 68,032. 70,911. 71,841. 
22/020. 72,699. 75,823. 77,853. 78,945 und 
1,258, 

Berlin, 8. Nov. [Tages ber. d. C.⸗B.'s.] 
Das Tagesgeſpräch in allen Kreiſen hatte geſtern aus⸗ 
chließlich den Kampf zwiſchen den königl. Trup⸗ 
den und der hauptſtädtiſchen Bevölkerung, 
en man ſehr nahe glaubte, zum Gegenſtande. 
s war namentlich von Operationsplänen die Rede, 
die in Potsdam entworfen fein ſollen. Perſonen, die 
enntniß von der Sache zu haben ſchienen, unter⸗ 
ſchieden ſehr genau einen auf dem Babertsberge ent⸗ 
worfenen Agreffioplan und einen zweiten, der die Maß⸗ 
tegeln lediglich auf eine Cernirung Berlins zu be⸗ 
vu inten bezwecken fol, Wir find im Stande hier 
ei die zuverläſſige Angabe zu machen, daß die in die⸗ 
em Augenblick in der näheren Umgebung Berlins kan⸗ 
unirenden Truppen wenig über 25,000 Mann ſtark 
— Die Zahl der Geſchütze beläuft ſich auf 150 
ie 160 Stück. Die Konſignation der in der Stadt 
ſalbſt befindlichen Militärmannſchaften iſt aufgehoben. 

eſtern ſind indeß ſcharfe Patronen, auf den Mann 
degen 60 Stück, vertheilt worden. Die Schlüſſel zu 
den Königlichen Gebäuden befinden ſich in den Hän⸗ 
Schl des Militärs. Auch für die Gitterthore des 
u obwohl das Gebäude ausſchließlich 
Shume Bürgerwehr beſetzt wird, haben Offiziere 
Abend el. — Auf der Tagesordnung für die heutige 
at dſitzung befinden ſich nicht weniger als 10 neue 
RICH und 7 Interpellationen. Da indeß dieſe 
dung ausfällt, ſo werden dieſe Vorlagen erſt mor⸗ 


Nothwendigkeit. 
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gen zur Sprache kommen. Eine der wichtigſten unter ( Diskuſſion Folge zu leiſten. Das Centrum ſchwank 


dieſen iſt der von dem Abg. Wachsmuth und Ge⸗ 
noſſen eingebrachte Geſetzentwurf zum Schutz 
der N. V. Er lautet: „Ss 1. Ein gewaltſamer 
Angriff auf die Verſammlung der Volksvertretung in 
der Abſicht, dieſelbe auseinander zu ſprengen oder Mit⸗ 
glieder aus ihr zu entfernen, oder die Verſammlung 
zur Faſſung oder Unterlaſſung eines Beſchluſſes zu 


noch. Die linke Seite aber iſt zum Widerſtande ent⸗ 
ſchloſſen. Da unter dieſen Verhättniffen wahrſcheinlich 
die Majorität auf Seiten der Widerſtrebenden fein 
wird, ſo kann der Beſchluß des Gouvernements nur 
von Männern durchgeführt werden, welche auch vor 
den äußerſten Folgen ihres Entſchluſſes nicht zurücktre⸗ 
ten. Ob aber ſolche Männer das Ruder ergriffen 


zwingen, wird mit Gefängniß⸗ oder Feſtungsſtrafe von haben und ob ſie überall die gehoffte Unterſtützung 


1 bis zu 10 Jahren beſtraft. Wer zu ſolchen Hand⸗ 
lungen auffordert, unterliegt gleicher Strafe. — § 2. 
Ein gewaltſames Eindringen Nichtberechtigter in das 
Sitzungslokal der Verſammlung, ein thätlicher Wider⸗ 


finden werden, das iſt mehr als zweifelhaft, und es 
kann ſich daher leicht ereignen, daß die Regierung auf 
einem Wege umkehrt, den fie lieber niemals hätte be⸗ 
treten ſollen. — Fragt man ſich, was durch die Ver⸗ 


ſtand gegen die mit Ausweiſung dort befindlicher Pers legung der Nationalverfammlung nach Brandenburg 


ſonen Beauftragten, eine im Sitzungslokale von Nicht⸗ 
mitgliedern ausgeübte Bedrohung oder Beleidigung 
eines Mitgliedes, Beamten oder Dieners der Verſamm⸗ 
lung ſo wie der fungirenden Mitglieder der Staats⸗ 
regierung, wird mit Gefängniß bis zu 2 Jahren be⸗ 
ſtraft. Thätlichkeiten im Sitzungsſaale an den vor⸗ 
erwähnten Perſonen verübt, werden außer der geſetz⸗ 
lichen Beſtrafung der Handlung an ſich mit Gefäng⸗ 
niß oder Feſtungsſtrafe bis zu 5 Jahren beſtraft. — 
$ 3. Ein an einem Mitgliede der Verſammlung in 
Beziehung auf deſſen Eigenſchaft oder Verhalten als 
ſolches verübte Thätlichkeit wird außer der ohnehin 
durch die Geſetze beſtimmten Strafe der Handlung mit; 
Gefängniß bis zu 3 Jahren, gefährliche Bedrohung 
oder Beleidigung der erwähnten Perſonen mit Gefäng⸗ 
niß bis zu 6 Monaten beſtraft und von Amtswegen 
verfolgt. — § 4. Zuſammenläufe von mehr als 15 
Perſonen im Umkreiſe von Eintauſend Schritten vom 


Sitzungslokale während der zu einer Sitzung anbe⸗ 


raumten Zeit oder während einer Stunde vor und 
nach derſelben ſind verboten. Dieſelben werden, wenn 
die Auflöſung auf die Aufforderung der Beamten der 


öffentlichen Sicherheit nicht erfolgt, an den Anſtiftern 


oder mit Waffen verſehenen Theilnehmern mit Ge⸗ 
fängniß bis zu 6 Monaten, die andern Theilnehmer 
bis zu 3 Monaten beſtraft.“ — Gegen die etwaige 
Auslieferung öſterreichiſchet Flüchtlinge tritt 
ein Antrag von Schramm (Striegau), Behnſch und 
Pinoff auf. Die Maßregeln der Centralgewalt — 
führen die Antragſteller an — würden jetzt zu ſpät 
kommen. „Nur Eines bleibt übrig, was die hohe 
Verſammlung jetzt noch auf dieſem Wege dem helden⸗ 
müthigen, von Barbarenhorden mit Füßen getretenen, 
Bruderſtamme gewähren kann, und wozu ſie keiner 
Vermittelung durch andere Mächte bedarf: ein Aſyl 
für die Flüchtigen, — dieſes letzte kann und 
wird ſie ihm nicht verſagen.“ — Johann Jakoby 
beabſichtigt, dem Vernehmen nach, ſeine gegen das 
Miniſterium Auerswald in Bezug auf die Umtriebe 
einer Camarilla indirekt ausgeſprochene Anſchuldigung, 
deren Beweis Hr. v. Auerswald erwarten zu wollen 
erklärt hat, u. A. durch die bekannte Note des Herrn 
v. Wildenbruch zu erweiſen. 

Berlin, 8. November. [Die Sitzung der 
Natfonal⸗Verſammlung. — Die beabſich⸗ 
tigte Ueberſiedelung nach Brandenburg.) 
Der Eindruck, den die heutige Sitzung der National⸗ 
Verſammlung auf die Zuhörer gemacht hat, kann nur 
als ein höchſt unerfreulicher bezeichnet werden. Daß 
Parteien in einer ſolchen Verſammlung ſind, iſt eine 
Eben ſo nothwendig iſt es aber auch, 
daß jedes Mitglied die politiſche Ueberzeugung ſeines 
Gegners achtet, und ihn ungeſtört ausreden läßt. Von 
einer ſolchen gegenſeitigen Achtung bemerkt man aber jetzt 
in der Kammer nichts mehr. Schallendes Gelächter und ver⸗ 
wirrtes Rufen übertönt die Stimme jedes Redners, der 
eine Partei⸗Frage berührt. Wenn das ſo fortgeht, 
wird es nicht zu verwundern ſein, wenn die Partei⸗ 
Leidenſchaft nächſtens zu den ärgerlichſten Scenen führt. 
— Der heutige Beſchluß, die Berathung über die un⸗ 
entgeltliche Aufhebung gewiſſer Abgaben und Laſten 
auch in Abweſenheit des Miniſteriums fortzuſetzen, be⸗ 
wies deutlich, daß die linke Seite in der letzten Zeit 
ſich verſtärkt hat. — Wenn nach dieſem Beſchluſſe, 
und obgleich das feitherige Miniſterium ſich ſchriftlich 
geweigert hat, vor der Kammer zu erſcheinen, der Re⸗ 
gierungs⸗Commiſſarius Regierungsrath Schellwitz, un⸗ 
erwarteter Weiſe doch ſeinen Platz einnahm, ſo kann 
das Gouvernement eines konſequenten und energiſchen 
Benehmens ſich nicht rühmen. — Wir legen auf die⸗ 
ſes ſchwankende Benehmen der Regierung im Augen: 
blicke um ſo höheres Gewicht, als uns eben aus glaub⸗ 
würdiger Quelle die Mittheilung zugeht, daß die Re⸗ 
gierung heut entſchloſſen iſt, morgen die Nationalver⸗ 
fammlung bis zum 20. d. M. behufs der Wiederer⸗ 
öffnung in Brandenburg a. d. Havel zu vertagen. — 
Das Miniſterium, welches dieſen extremen Schritt 
thun oder ſagen wir beſſer wagen will, beſteht aus dem 
Grafen Brandenburg und den Herren Kisker, v. 
Ladenberg, v. Manteuffel. Daß letzterer die 
Seele dieſes Kabinets iſt, und die Richtung deſſelben 
bezeichnet, bedarf kaum der Erwähnung. — Die Frage, 
ob man ſich an einen anderen Ort hin verlegen laſſen 


ſolle? iſt geſtern in allen Fraktionen ein Gegenſtand 


reiſticher Erwägung geweſen. Die rechte Seite, ein⸗ 
ſchließlich der Fraktion Harkort, iſt entſchloſſen, ohne 


erreicht werden ſoll, ſo iſt eine genügende Antwort in 


der That nicht leicht zu finden. Denn angenommen 
es käme zu einer Ausſtoßung der widerſtrebenden Ab⸗ 
geordneten und zu Neuwahlen an ihrer Stelle, ſchwer⸗ 
lich werden die Neugewählten in ihrer Farbe von ih⸗ 
ren Vorgängern abweichen. Hofft man dagegen, daß 
der etwanige Widerſtand werde beſeitigt und die ganze 
Verſammlung ohne erhebliche Schwierigkeit nach Bran⸗ 
denburg verlegt werden, nun ſo wird man dieſelben 
Abſtimmungen nur an einem anderen Orte haben. — 
Von vielen Seiten iſt behauptet worden, die Abſtim⸗ 
mungen feien in Berlin nicht frei, ſondern von dro⸗ 
henden Proletariern beherrſcht. Ob dem wirklich ſo 
iſt, wollen wir dahin geſtellt ſein laſſen. Die Mehr⸗ 
heit der Volksvertreter muß aber dieſer Meinung nicht 
ſein, ſonſt hätte es keine Schwierigkeit gefunden, 
Maßregeln zu ergreifen, welche die Freiheit der Bera⸗ 
thung und Abſtimmung ſichern. — Hiernach können 
wir auf unſerm Standpunkt keine ausreichende Ver⸗ 
anlaſſung zu dem beabſichtigten Schritte auffinden und 
nur lebhaft wünſchen, daß die Regierung davon abſte⸗ 
hen möge. a 

§ Berlin, 8. Novbr. [Das Miniſterium 
Brandenburg: Manteuffel. — Ein bevorſte⸗ 
hender Antrag wegen der Truppen⸗Zuſam⸗ 
menziehungen um Berlin. — Reichskommiſ⸗ 
für Schöffer.] Der Staats⸗Anzeiger von dieſem 
Abend bringt Ihnen die Beſtätigung meiner vorgeſtri⸗ 
gen Mittheilung: das Minifterium Brandenburg⸗Man⸗ 
teuffel iſt definitiv ernannt. Schon heute im Laufe 
des Tages gewann das Gerücht hiervon ſtärkeren 
Glauben und man erwartete bereits in der Sitzung 
der Nationalverſammlung die betreffende königliche Bot⸗ 
ſchaft. Es iſt das erſte Mal, daß ein Miniſterium 
vor eine geſetzgebende Verſammlung tritt, welche ihm 
ſchon im Voraus ein Mißtrauensvotum gegeben hat; 
deswegen hat auch der Theil der Preſſe, welcher an 
dem Juſtandekommen eines Miniſteriums Brandenburg 
zweifelt, nicht Urſache ſich feines Irrthumes zu ſchaͤ⸗ 
men. Sollte aber die Verheißung, daß dies Miniſte⸗ 
rium ſich das Vertrauen des Landes zu erwerben wiſ⸗ 
ſen werde, wahr werden, ſo darf das Land allerdings 
Dinge von Hrn. Manteuffel erwarten, zu denen ſeine 
Vergangenheit denn doch im entſchiedenſten Wider⸗ 
ſpruche ſtehen würde. Obwohl man nun in dieſen 
Tagen ſo manche wunderbare Bekehrung erlebt hat, 
ſo möchte es doch zu bezweifeln ſein, daß unſer neues 
Miniſterium den Hoffnungen der Potsdamer Kamarilla. 
eben ſo ſchlecht entſpreche, als dies ſein Vorgänger 
Pfuel gethan und ſomit gelangt man denn hier zu 
der Frage, was die National⸗Verſammlung jetzt thun 
werde. So weit man bis jetzt abſehen kann, wird 
die Majorität, wenn vielleicht auch nur eine ſchwache, 
konſequent an den in der Adreſſe vom 2. November 
niedergelegten Geſinnungen feſthalten. Die Parteien 
haben ſich bereits damit beſchäftigt, wie man ſich zu 
verhalten habe, wenn die Regierung wirklich die Ab⸗ 
ſicht zeigen ſollte, die Nationalverſammlung nach einer 
andern Stadt zu verlegen. Die Centren haben be⸗ 
ſchloſſen, einen derartigen Vorſchlag der Regierung zu 
verwerfen und ſelbſt ein Theil der Rechten würde wohl 
ebenfalls dagegen ſtimmen. Unſicher erſcheint aber das 
Reſultat, wenn die Regierung vermittelſt eines Dekre⸗ 
tes die Verlegung verfugen wollte. Sie wiſſen, es 
giebt in unferer Nationalverſammlung noch Leute ge⸗ 
nug, welche unter dem ſogenannten Rechtsboden das 
Verhältniß verſtehen, welches früher zwiſchen den Pro⸗ 
vinziallandtagen und der Regierung beſtanden hat; 
danach braucht die Regierung der Nationalverſamm⸗ 
lung denn allerdings nur zu befehlen, ſich an einen 
andern Ort zu begeben, und ſie müßte gehorchen. Es 
iſt nun zwar anzunehmen, daß auch in dieſem Falle 
die Majorität gegen einen ſolchen Befehl proteſtiten 
und ſich nicht fügen würde, aber leider hat man Ur⸗ 
ſache zu fürchten, daß ein Theil des Centrums (Hotel 
de Ruſſie) ſich hier, wie ſchon bei manchen andern 
Gelegenheiten, unentſchieden und unzuverläſſig zeige, 
und dann wäre die Verſammlung in zwei große Hälf⸗ 
ten geſpalten. Zu welcher Hälfte wird dann das 
Land halten? Das iſt die Frage, auf die mit Be⸗ 
ſtimmtheit zu antworten, ſich hier Niemand getraut, 
von deten Entſcheidung aber Alles abhängt. — Das 
Zuſammenziehen von fo ungeheuren Militärmaſſen um 
Berlin, wird nunmehr auch in den Bereich der Bera⸗ 
thungen unferer Nationalverſammlung gezogen werden. 
In der That iſt ein ſolcher Zuſtand für die Dauer 


nicht zu ertragen. Nicht allein, daß dieſes fortwäh⸗ 
rende Drohen mit dem Säbelregiment dem Treiben 
der Anarchiſten den beſten Vorſchub leiſtet, ſo leiden 
auch die Soldaten ſelbſt phyſiſch und moraliſch dar⸗ 


unter, da die ſchlechten Quartiere zahlreiche Krankhei⸗ 
ten, und als Folge davon, Unzufriedenheit mit ihrer 
Lage, bei ihnen hervorrufen. Endlich murrt der Land⸗ 
mann über den harten Druck der übermäßig langen 


Einquartierung. Die Abgeordneten Siebert, Be⸗ 
rends und Parriſius haben nun einen Antrag 


geſtellt, welcher in den allernächſten Tagen zur Bera⸗ 
thung kommen ſoll und folgendermaßen lautet: „Die 
hohe Verſammlung wolle beſchließen, das Miniſterium 
aufzufordern, die um Berlin zuſammengezogenen Trup⸗ 
pen ſchleunigſt in die kleineren Garniſonsſtädte der 
Marken und der angrenzenden Provinzen zu verlegen.“ 
Es wird ſich bei Berathung dieſes Antrages am be⸗ 
ſten zeigen, welche Abſichten das Miniſterium Bran⸗ 
denburg mit dieſen Truppenmaſſen hat und ob es die⸗ 
ſem Zuſtande des bewaffneten Friedens zwiſchen Re⸗ 
gierung und Volk ein Ende zu machen gedenkt oder 
nicht. — Seit einigen Tagen befindet ſich der heſſen⸗ 
darmſtädtiſche General Schöffer als Reichs-Kom⸗ 
miſſär hier, um die Demarkationslinie im Groß⸗ 


herzogthum Poſen feſtzuſtellen. Wie Sie geſehen 


haben, hat die Frankfurter National⸗Vetſammlung in 
ihrer 109ten Sitzung den Beſchluß der hieſigen Ver⸗ 


ſammlung (nämlich die Annahme des Phillipſchen 
Amendements) als im Widerſpruch mit dem früher 
von ihr gefaßten erklärt. Es liegt alſo hier ein Kon⸗ 
flikt zwiſchen Berlin und Frankfurt vor, aus 
welchem herauszukommen nicht ſo leicht iſt. 


das Phillipſche Amendement geſtimmt haben, um die 
Rechte der Polen nicht zu kränken, find auch eben fo 
ſehr von dem Gefühle der Hingebung für die deutſche 
Einheit beſeelt und würden gern dazu die Hand bie 
ten, die Centralgewalt zu desavouiren. Andererſeits 
darf aber Preußen mit demſelben Rechte beanſpruchen, 
daß die Frankfurter Nationalverſammlung ſeinen Be⸗ 
ziehungen zu der nichtdeutſchen Bevölkerung Rechnung 
trage, als Oeſterreich gethan und die Centralgewalt in 
ſo großem Umfange dies berückſichtigt hat. 

CC Berlin, 8. November. Der Staatsanzeiger 
enthält die Ernennung des Miniſteriums wie folgt: 


Brandenburg Präſident, Manteuffel Inneres, 
Ladenberg Kultus, Kisker Juſtiz; Pommer⸗Eſche 


für Handel und Kühne für Finanzen ſind proviſoriſch 
ernannt. (S. oben.) 


verſammlung gelegt, 
Vorbereitung auf 14 Tage vertagt. 


nicht ſchließen. 


heit der Kammer. 

Das linke Centrum hat für morgen folgenden 
„dringenden Antrag“ beſchloſſen. — Die Ver⸗ 
ſammlung wolle beſchließen: 

1) daß ſie für jetzt keine Veranlaſſung hat, den Sitz 
ihrer Berathungen zu ändern, ſondern dieſe in 

Berlin fortſetzen wird; 

daß der Krone ſchon nach dem Wahlgeſetz vom 

8. April nicht das Recht zuſteht, die Verſamm⸗ 

lung aufzulöſen, zu verlegen oder zu vertagen; 

daß derjenige Diener der öffentlichen Militär- und 

Civilgewalt des Hochverrathes ſchuldig, ſeiner 

Aemter, Ehren und Würden verluſtig iſt, der dazu 

mitwirkt oder dazu mitzuwirken den Auftrag 

giebt, daß die National-Verſammlung wider ih⸗ 
ren Willen verlegt, vertagt oder aufgelöſt würde; 

4) daß kein Abgeordneter berechtigt iſt, einer von der 
Krone einſeitig und gegen den Beſchluß der ge⸗ 
genwärtigen National-Verſammlung verfügten 
Verlegung, Vertagung oder Aufhebung der Ver⸗ 
ſammlung nachzukommen; 

6) daß eine Commiſſion niedergeſetzt werde, um eine 
Anklage gegen die Miniſter wegen Verletzung ih⸗ 
rer Pflichten vorzubereiten; | 

6) daß die National⸗Verſammlung in jedem Lokale 
innerhalb Berlins berathen werde, wohin der 
Präſident ſie beruft; 

7) daß die gegenwärtige Sitzung ſo lange fortgeſetzt 

werde, bis die Verſammlung ein Anderes beſchließt; 


2 


— 


3 


— 


8) daß dieſe Beſchlüſſe ſofort der Hauptſtadt und 


den Provinzen in geeigneter Weiſe mitgetheilt 

werden. 

Magdeburg, 5. Novbr. [Gelder.] Faſt in jeder 
Nacht kommen jetzt mit dem von Berlin nach Köln 
durchgehenden Eiſenbahnzuge hier bedeutende Summen 
in Gold und Siber an, die, in Fäßchen verpackt, nach 
der hieſigen Citadelle geſchafft und dort in beſonders 
dazu verfertigten eiſernen Kiſten deponirt werden. Dem 
Vernehmen nach ſind es die Baarvorräthe der Ed: 
niglichen Banken zu Berlin und Breslau. 

IHK (Köln, 3.) 


Denn 
ein großer Theil der Abgeordneten, welche hier für 


Morgen wird eine aller⸗ 
höchſte Botſchaft auf das Bureau der National: 
welche die Nationalver⸗ 
ſammlung nach Brandenburg verlegt und behufs 
Präſident 
v. Unruh will dagegen proteſtiren und die Sitzung 
Daun wird der Miniſterpräſi⸗ 
dent im Namen der Krone erklären, daß er 
jede weitere Verhandlung für ungeſetzlich erach⸗ 
tet und ſämmtliche Miniſter werden den Saal 
verlaſſen und wahrſcheinlich mit ihnen die Mehr⸗ 


Weiſe. 
ohne allen Grund eine Kompanie aus Stralſund auf 
Eilwägen nach Greifswald eitiet, die am andern Mor: 
gen wieder abziehen mußte und jetzt iſt wieder die 


— N — 

ß Stettin, 8. November. [Behördeuunhöf⸗ 
lichkeit. — Bürgerwehrklubb. — Preußiſche 
Flotille und Marinebataillon. — Petitionen. 
— Beſatzung von Wolgaſtl. — Vor acht Mo⸗ 
naten wurde der Dr. Friedländer, Lehrer am hieſigen 
Gymnaſio, auf ſeinen Wunſch von ſeinem Amte ſus⸗ 
pendirt. Obwohl derſelbe ſich der beſten Geſundheit 
erfreut, fo haben die übrigen Lehrer bisher feine Lec⸗ 
tionen ohne alle Entſchädigung übernehmen müſſen, 
was für dieſe um ſo läſtiger fein mußte, da auch der 
Profeſſor Gieſebrecht, welcher als Abgeordneter zur 
deutſchen Nationalverſammlung abweſend iſt, von ihnen 
vertreten wird. Das Lehrercollegium hat ſich deshalb 
dreimal ſchriftlich an das Provinzial-Schulcollegium, 
durch welches die Suspendirung des Dr. F. erfolgt 
iſt, gewandt, aber vergeblich. Die Behörde hat noch 
nicht einmal geantwortet. — Wir haben jetzt auch 
einen Bürgerwehrklubb, trotz mancher großer Hinder— 
niſſe und odwohl der Oberſt Müller die Offiziere und 
Vertrauensmänner in einer Väterlichen Rede von der 
Gründung eines ſolchen Klubbs abzubringen verfuch- 
te. Uebrigens iſt der Oberſt bei der Bürgerwehr 
etwas in Mißkredit gerathen. — Am 15. Oktober 
bei einer gemeinſchaftlichen Parade von Militair und 
Bürgerwehr hatte er der letzteren in Ausſicht geſtellt, 
das Militair würde vor ihr präſentiren. Dies geſchah 
aber nicht und die Bürgerwehr wütbend über dieſe 
Nichtachtung, ſtellte den Kommandanten zur Rede, 
welcher ihr zur Antwort gab, es wäre ihm gar nicht 
eingefallen, dies dem Oberſten Müller zu verſprechen. — 
Seit einigen Tagen manöverirt unſere Flotille unter 
dem Oberbefehle des Majors Gäde in der Nähe der 
Inſel Rügen, 6 Canonenjollen und 2 Boote, welche 
von 3 Dampfſchiffen dorthin geſchleppt wurden. Die 
Amazone unter Führung des Kapitain-Lieutenants 
Schröder, hat ſich der Uebung angeſchloſſen, welche 
nach der Beſchaffenheit des Wetters c. bis 14 Tage 
dauern ſoll. Das Marienbataillon iſt nicht von der 
Stärke, wie man unſprünglich beabſichtigte. Da 
nehmlich oer Sold geringer iſt, als der Lohn unſerer 
Matroſen und Haffſchiffer, ſo haben ſich nicht allzu⸗ 
viele zum freiwilligen Eintritt gemeldet, und man wird, 
um das Bataillon zu completiren, zu einer Aushebung 
wie zum Dienſt im Heere, ſeine Zuflncht nehmen müſ⸗ 
ſen. Deſto größer iſt die Zahl der Meldungen derje⸗ 
nigen, welche in unſerer Flotte auf Avancement dienen 
wollen, namentlich haben ſich viel Beamtenſöhne aus 
dem Binnenlande gemeldet. Man würde daher ſehr 
gut thun, eine genaue Auswahl vorzunehmen und nur 
ſolchen den Eintritt zu geſtatten, die das Seeleben 
ſchon praktiſch kennen gelernt haben. Leider ſcheint 
man aber dies nicht zu beabſichtigen. Wenigſtens hat 
man 4 Beamtenſöhne aus Berlin und andern Orten, 
die die See noch nicht geſehen hatten, zur Uebung 
auf eine amerikaniſche Fregatte nach Bremen geſchickt, 
während ſich mancher Steuermann und junge Kapitän, 
deren wir recht gebildete haben, glücklich geſchätzt ha⸗ 
ben würde, dazu verwandt zu werden. In unſerer 
Stadt läßt die Reaktionspartei, welche vielleicht nirgends 
ſo thätig iſt, als gerade hier, ſchon wieder zwei Peti⸗ 
tionen eirkuliren um Beibehaltung der Worte: „von 
Gottes Gnaden“ und um Verlegung der National⸗ 
verſammlung — wahrſcheinlich nach Stettin. Zu 
welch' thörichten Schritten die Gewiſſensangſt den 
Menſchen verleiten kann, beweiſen die Rathskollegien 
der vorpommerſchen Städte auf eine recht eklatante 
So hat neulich der Rath von Greifswald 


Stadt Wolgaſt auf Requiſition des Raths von einer 


Abtheilung Infanterie und 40 Huſaren beſetzt worden, 
ohne daß auch nur Jemand mit Ausnahme der Raths⸗ 
mitglieder irgend eine Beſorgniß vor Unruhen hätte. 


Deut ſchland. 
Frankfurt a. M., 6. Nov., 11 Uhr. In der 
heutigen 109. Sitzung der verfaſſunggebenden 


Reichsverſammlung theilte der Reichs- Miniſter 


v. Schmerling mit, daß das Reichs- Miniſter um 
den Beſchluß der Berliner National⸗Verſammlung vom 
23. Oktober in Betreff Poſens als nicht ergangen be⸗ 
trachte, und im Vollzug der Beſchlüſſe der deutſchen 
National⸗Verſammlung vom 27. Juli die Demarka⸗ 
tiens⸗Arbeiten unverzüglich durch General Schäfer vor⸗ 
nehmen laſſen werde. Nach Oeſterreich ſei neuerdings 
eine Reichs-Kommiſſion mit umfaſſenden Vollmachten 
abgeſendet worden, um dort im Intereſſe der deutſchen 
Sache und der Freiheit zu wirken. Ein Antrag von 


Biedermann in Betreff der Stellung der königlich 


ſächſiſchen Regierung und Stände zu der National⸗ 
Verſammlung und ihren Beſchlüſſen wurde für drin⸗ 


gend erkannt und kommt auf die morgende Tagesord⸗ 


nung. Im weiteren Verlauf der heutigen Sitzung der 


verfaſſunggebenden Reichsverſammlung wurde ein An⸗ 


trag des Abgeordneten Jordan von Berlin, wonach 


jeder mit den Beſchlüſſen der National-Verſammlung 
in Widerſpruch ſtehende Beſchluß einer Verſammlung 


eines Einzelſtaates als null und nichtig erklärt und 


nöthigenfalls als ungeſetzliche Auflehnung und entſchie⸗ 
den zurückgewieſen werden ſoll, als dringend erkannt, 


derſelbe wird morgen gemeinſchaftlich mit dem Bieder⸗ 
mann'ſchen Antrag auf die Tagesordnung kommen. 
Drei Anträge der Abgeordneten Simon von Breslau, 
Simon von Trier und Bauernſchmidt in Betreff 
der öſterreichiſchen Angelegenheiten wurden da⸗ 
gegen nicht für dringend erklärt. Der Tagesordnung 
gemäß wurde ſodann der Antrag des Abgeordneten v. Re⸗ 
den auf eine bis Ende Dezember d. J. in ganz Deutch⸗ 
land vorzunehmende Volkszählung berathen und nach⸗ 
dem die Abgeordneten Fallati und Siehr (Bericht⸗ 
erftatter) darüber geſprochen, angenommen. Sodann 


ging die Berathung zu dem Bericht des Ausſchuſſes für Ge⸗ 


ſchäftsordnung über den Antrag des Abgeordneten Wich⸗ 
mann über. Der Antrag des Ausſchuſſes, wonach 
in dem im § 32 der Geſchäftsordnung vorgeſehenen 
Falle ſtatt der namentlichen Abſtimmung die Abſtim⸗ 


mung durch Stimmzettel ſtattfinden ſoll, aber auch nur 


dann, wenn die gewöhnliche Abſtimmung durch Auf⸗ 
ſtehen und Sitzenbleiben zweifelhaft bleibt, wurde mit 
209 gegen 189 Stimmen angenommen. (F. J.) 

(Amtliches.] Die O. P. A. Z. enthält in dem 
amtlichen Theile ihres heutigen Blattes Folgendes: 
zum bei der ferneren Entwickelung der Ereigniſſe im 
Oeſterreich die mit dem Beſchluſſe des verfaſſunggeben⸗ 
den deutſchen Reichstags vom 3. d. M. übereinſtim⸗ 
menden Abſichten der proviſoriſchen Centralgewalt durchs 
zuführen, hat der Reichsverweſer nach dem Vorſchlage 
des Miniſterraths den Fürſten Karl von Leiningen 
zum Reichs⸗Kommiſſar für das deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſche Gebiet mit umfaſſenden Vollmachten er⸗ 
nannt. Derſelbe wird ſich ungeſäumt dahin begeben, 
und bis zur Herſtellung eines befriedigenden Zuſtandes 
dort verweilen.“ 

Daſſelbe Blatt meldet: „Am 2. d. M. wurde dem. 
eidgenöſſiſchen Vororte zu Bern, in Abweſenheit des 
Geſandten des deutſchen Reichsverweſers, durch den 
Geſandtſchaftsrath, Ritter von Neuwall, die nachſte⸗ 
hende Note überreicht: f 

„Die von dem hohen Vororte der ſchweizeriſchen Eid⸗ 
genoſſenſchaft am 8. d. M. dem unterzeichneten Geſandten 
des Reichsverweſers zugegangene Erwiederungsnote giebt zu 
einer Erklärung Anlaß, welche der Unterzeichnete im Namen 
der proviſoriſchen Centralgewalt für Deutſchland Ihren Ex⸗ 
cellenzen dem Präſidenten und Regierungsrath des eidgenöfe 
ſiſchen Vorortes Bern in Nachſtehendem vorzutragen bie, 
Ehre hat. — In einer vorzeitigen Veröffentlichung eines 
Theiles des Inhaltes der dieſſeitigen Note vom 4. d. Mts. 
hat der Unterzeichnete eine Abweichung von der Regel zu 
bedauern, welche nicht vorgekommen ſein würde, wenn ſich 


das Verlangen, daß die Schweiz an ihre völkerrechtliche 


Pflicht gemahnt werde, in Deutſchland minder allgemein und 
dringend geäußert hätte. Die formgerechte Strenge, mit wel⸗ 
cher der hohe Vorort jene der öffentlichen Meinung zu früh 
gewährte Genugthuung rügt, wird übrigens ſicherlich keinen 
Einwand erfahren, wenn ſich daran die Hoffnung knüpfen 
läßt, daß die ſchweizeriſche Bundesbehörde künftig ihrerſeits 
die Rückſichien gewiſſenhaft in Acht nehmen werde, welche 
die Oeffentlichkeit ihrer amtlichen Verhandlungen gegenüber 
dem Auslande auflegt. Es darf hier an die Thatſache ers 
innert werden, daß über die deutſche Note vom 30. Juni 
d. J. in der Tagſatzung mehrere Wochen hindurch, bevor 
irgend eine Antwort erfolgte, in einem Tone verhandelt 
wurde, welcher zu jener Zeit einem Vertreter Deutſchlands 
en Aufenthalt in der Schweiz unmöglich gemacht haben 
würde. — Die Regierung des Reichsverweſers hat da 
Grund, das Gefühl gerechten Unwillens zu verläugnen, wel⸗ 
ches ſich in der Note vom 4. d. M. kund giebt. Sie hat 
thatſächliche Beſchwerden und ein auf dieſe gegründetes Ber 
gehren der Genugthuung für das Vergangene und der Bürg⸗ 
ſchaft für die Zukunft vorgetragen, und ſie hat erklärt, daß 
die Nichterfüllung dieſer Forderungen ernſte Folgen nach 
ſich ziehen müſſe. Sie that dieſes mit offnen, unumwunde⸗ 
nen Worten. Ihre Sprache war die der Geradheit, die ſie 
im Völkerverkehre ſich ſtets zur Pflicht machen wird. Ihre 
Borſtellungen gingen aus der Sachlage hervorz es lag ih? 
nen aber dieſelbe aufrichtige gute Meinung zu Grunde, mit 
welcher Deutſchland kurz vorher, bei dem erfreulicheren An⸗ 
laſſe der Abſendung eines Geſandten des Reichsverweſers 
an den Vorort der Schweiz, den Wunſch beſtändiger Freund⸗ 
ſchaft ausgedrückt hatte. Auch jetzt noch beſorgt die Cen⸗ 
tral' Regierung nicht, daß fie ſich im Irrthume befunden 
habe, als fie das ſchweizeriſche Volk von warmer Theile 
nahme an der friedlichen Erhebung Deutſchlands beſeelt 
glaubte; ſie bekennt aber, daß ſie die Antwort des Vororts 
vom 5. d. M. für geeignet hält, eine ſolche Beſorgniß zu 
rechtfertigen Führte dieſe Antwort die Sprache, mit wel⸗ 
cher man in Verhaltniſſen der Freundſchaft den ungrund 
erhobener Beſchwerden aufklärt, ſie würde der Schweiz 
wohl angeſtanden haben; aber ſie gleicht, zum Erſtaunen 
der Centralgewalt, weit mehr derjenigen, mit welcher man 
mit Begierde einen Anlaß zur Störung guter Beziehungen 
erfaßt. In der That, wenn der hohe Vorort, welcher ſeine 
offene Mißbilligung des nen Aufſtandes im Großher⸗ 
zogthum Baden zu feiner Ehre unzweideutig ausfpricht 
eine ganz entgegengeſetzte Anſicht der Dinge gehegt, wenn 
er in dem Unternehmen Struve's einen jener Fortſchritte 
zu höherem politiſchen Daſein erkannt hätte, von wel- 
chen er in ſeiner Antwort redet, es hatte kaum 
mehr Bitterkeit in dieſe Antwort gelegt werden kön⸗ 
nen. Anklagen der Saumſeligkeit, der Nachgiebigkeit, ja der 
Mitſchuld ſchweizeriſcher Behörden an den geſetzwidrigen 
Thaten der Flüchtlinge nehmen in den Archiven der Schweiz 
Raum genug ein; aber keine Sammlung alter oder neuer 
Staats⸗urkunden wird ein Beiſpiel aufweiſen, daß eine Re⸗ 
gierung es ſich amtlich zum dankenswerthen Verdienſte an⸗ 
gerechnet hätte, die Lohe nicht weiter angeſchürt zu haben, 
welche die geſellſchaftliche Ordnung im befreundeten Nach⸗ 
barſtaate zu verzehren drohte. Die ſchweizeriſche Note uns 
ternimmt es, die erhabene Perfon des Reichsverweſers von 
ſeinen Räthen zu trennen; hoffentlich darf mit größerem 
Rechte von manchen Ausdrücken der Note die wahre Melt 
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nung der Schweiz getrennt werden. Wenigſtens zählt die 
deutſche Reichsgewalt mit vollem Vertrauen auf das Urtheil 
derjenigen zahlreichen ſchweizer Bürger, welche mit nicht 
verhehltem Unmuthe dem an der Grenze der Schweiz ge⸗ 
duldeten rechtloſen Getriebe feit lange zuſehen müſſen, und 
deren Geſinnungen eben darum, weil ſie das Geſchehene und 
Geduldete verdammen, nicht weniger echt republikaniſch und 
vaterländiſch find. — Nach fo wiederholtem Widerſpruche 
des eidgenöffiichen Vorortes muß die Regierung des Reichs⸗ 
verweſers es völlig aufgeben, ſich über Grund und Veranlaſ⸗ 
ſung der Vorgänge an der deutſchen Schweizergrenze zu verſtän⸗ 
digen. Ein Streit über Grundſätze liegt nicht vor. Es 
handelt ſich nicht um das Aſylrecht, noch um die Preßfrei⸗ 
heit. Die Schweiz wird wiſſen, daß Angriffe gegen dieſe 
Rechte nicht von Deutſchland ausgehen können. Sie hat 
wiederholt erklärt, daß ſie den Mißbrauch derſelben nicht 
dulden werde; ſie hat anerkannt, daß das Aſylrecht nicht zu 
einem Gewerbe für die Schweiz, zu einem Kriegszuſtande 
für Deutſchland werden dürfe, daß ein Unterſchied ſein müſſe 
zwiſchen einem Obdach für Verfolgte und einem Schlupf⸗ 
winkel für Wegelagerer. Sie weiß, daß man ihr keine 
Preßverfolgungen zumuthet, daß nicht von den Zeitungs⸗ 
und Flugblättern, ſondern von deren Urhebern die Rede iſt, 
welche dicht an der Grenze bei Tag und Nacht durch maſ⸗ 
ſenweiſe Einſchleppung ven Brandſchriften einen niedrigen 
Schmuggelkrieg gegen Deutſchland führen. Sie kann end⸗ 
lich auch darüber nicht im Unklaren ſein, daß das Recht des 
Auslandes, ſolcher Unbill ſich zu erwehren, nicht davon ab⸗ 
hängen kann, ob es den ſchweizeriſchen Behörden an der 
Macht oder an dem Willen fehlt, ſie zu verhüten. — Nur 
über die Thatſachen iſt Streit und der hohe Vorort ver⸗ 
langt, unter Berufung auf ſeine Nichtkenntniß, daß er den 
beſtimmten Nachweis von Vorgängen erhalte, welche die ge⸗ 
gen ſchweizeriſche Behörden erhobenen Anklagen zu erhärten 
vermögen. Aber ein kontradiktoriſches Verfahren zwiſchen 
Regierungen über weltkundige Dinge liegt nicht in der Sitte 
der Völker. Zweifelt Jemand an dem Treiben der deutſchen 
Aufwiegler in der Schweiz? Zweifelt Jemand an der Flücht⸗ 
lings preſſe? Soll Deutſchland vor Europa die Wallfahrten 
nach Muttenz beweiſen? oder die Verſammlungen auf dem 
Birsſelde? oder die Rüſtungen der Unheilſtifter, die längs 
der Grenze in Rheinfelden, Zurzach, Gottlieben, Laufenburg 
u. ſ. w. ihr Weſen treiben dürfen? Wenn die Schweiz vor 
aller Welt liegende Thatſachen nicht erheblich genug findet, 
um auf dieſe Oeffentlichkeit hin zur Unterſuchung und Ab⸗ 
hülfe zu ſchreiten, ſo iſt es eines großen Landes, wie Deutſch⸗ 
land, nicht würdig, die ihm zugeſchobene Beweispflicht an⸗ 
zunehmen. Hier entſcheiden die völkerrechtlichen Beziehun⸗ 
gen. Legt die Schweiz nicht ſelbſt Werth genug darauf, die guten 
Berhältniſſe mit Deutſchland ungetrübt zu erhalten, fo kann leg: 
teres über das einzuſchlagende Verfahren nicht zweifelhaft ſein. 
Die jenſeitige Note beſpricht die allgemeinen politiſchen Zuſtände 
Deutſchlands und findet in denselben die natürlichen Erklä⸗ 
rung des letzten Aufſtandsverſuches in Baden; ja, ſie be⸗ 
zeichnet denſelben, trotz der Umſtände, die ihn begleiteten, 
als ein bloßes umſchlagen des Mißbehagens in einem Theile 
von Deutſchland zur offenen That. Es kann keine Ver⸗ 
wunderung erregen, daß dem hohen Vororte, welchen die 
deutſchen Regierungen noch niemals über die Bewegungen 
der Umſturzpartei in der Schweiz unterrichtet gefunden ha⸗ 
ben, auch über diejenigen in Deutſchland keine genauen Er⸗ 
kundigungen zur Hand geweſen ſind. Wenn auch viele 
Theile von Deutſchland mit ſchweren Erſchütterungen zu 
kämpfen hatten, ſo ändert dies nichts an der dieſſeits ſo 
ſehr bedauerten Erfahrung, daß der Sieg des Geſetzes und 
der Ordnung von der nachbarlichen Schweiz aus fortwäh⸗ 
rend nicht begünſtigt, ſondern erſchwert wird, und daß 
Deutſchland ſeit vielen Monaten die empfindlichſten Nach⸗ 
theile lediglich deshalb erleidet, weil einer landesflüchtigen 
Schaar ein ungeſtörtes und wenig oder nicht beaufſichtigtes 
Aſyl an allen Punkten der ausgedehnten Schweizer⸗Grenze 
geſtattet wird. — Der unterzeichnete iſt beauftragt, Ihren 
Ercellenzen ꝛc. anzuzeigen, daß die Regierung des Reichs⸗ 
verweſers welche von einem weiteren Notenwechſel über 
den fraglichen Gegenſtand ihrerſeits ein nützliches Ergebniß 
nicht mehr zu erwarten hat, in der Erwiderungsnote vom 
5ten d. M. eine befriedigende Erledigung der dieſſeitigen 
Beſchwerden nicht erkannt hat. Sie iſt zwar ſebr geneigt, 
die Mittheilung des Vororts, daß von den zunachſt bethei⸗ 
ligten Kantons⸗Regierungen unaufgefordert gegen diejenigen 
Flüchtlinge, welche an dem zweiten Aufitande in Baden 
Theil genommen haben, die Entziehung des Aſyls, und 
gegen die uebrigen fpezielle polizeiliche Aufſicht angeordnet 
worden fei, als einen Anfang entſprechender Handlungsweiſe 
anzuerkennen. Aber abgeſehen von der Frage, ob der Voll⸗ 
zug jener Anordnungen geſichert ſei, was die Berichte bis 
in die neueſte Zeit keinesweges beſtätigen, geht der übrige 
Inhalt der Note in der Mißachtung der feitherigen ver⸗ 
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ſo weit, daß die Gentralregterung ihrer Pflicht nicht mehr 
durch bloße Unterhandlungen Genüge thun kann. Sie hat 
ſich zu ihrem lebhafteſten Bedauern genöthigt geſehen, Ent⸗ 
ſchließungen zu faſſen und Vorkehrungen zu treffen, deren 
Abwendung allein in den Händen der aberſten Gewalt der 
Schweiz gelegen hat. Es wird ven ihrer Seite nicht mehr 
geſchehen, als die ſichere Erreichung des Zieles fordert, aber 
auch nicht weniger. Sie wird nicht aufcören, hohen Werth 
auf die freundſchaftlichen Beziehungen mit der ſchweizeri— 
ſchen Eidgenoſſenſchaft zu legen und dieſe Geſinnung überall 
zu bethätigen, wo nicht ihre Verpflichtungen für Deutſch⸗ 
land gebieteriſch dazwiſchen treten. Sie hegt den ſehnlichen 


Waunſch, jene Beſchlüſſe außer Kraft treten zu laſſen, noch 


bevor ihre Folgen den Bewohnern beider Länder empfindlich 
fein werden; und der unterzeichnete hat Befehl, auf der 
Stelle hierzu Anlaß zu geben, ſobald ihm auf das dies ſei⸗ 
tige Verlangen, welches in feinem vollen Umfange wieder⸗ 
holt werden muß, eine bereitwillige und verſöhnliche Ant⸗ 
wort zukommt. — Der Unterzeichnete hat ſich biermit ſei⸗ 
ner Auftrage vollſtändig entledigt und ergreift die Gelegen⸗ 
heit, mit dieſer letzten Erklärung über die vorliegende Frage 
die erneuerte Verſicherung ꝛc. zu verbinden. — Raveaux.“ 


Ferner lieſt man in der heutigen O.⸗P.⸗A.⸗Z. unter 


von neuen Verwickelungen zwiſchen Dänemark 

und der deutſchen Centralgewalt in Bezug auf 
die Ausführung des Waffenſtillſtandes. Wir können 
hierüber aus guter Quelle verſichern, daß die Nach⸗ 
richt, der Reichs-Kommiſſär Herr Stedmann habe die 
neue ſchleswig-holſteiniſche Regierung zum Zurücktritt 
aufgefordert, unbegründet iſt; dagegen beſtätigt es ſich, 
daß die däniſche Regierung das Wiederaufleben einer 
Reihe von Verordnungen und Geſetzen durch die Re⸗ 
gierung der Herzogthümer für unvereinbar erklärte mit 
den klaren Beſtimmungen des Waffenſtillſtandes, wo⸗ 
nach während deſſen Dauer die Geſetzgebung ruhen 
und den Beſtimmungen des künftigen Ftiedens nicht 
vorgegriffen werden ſoll (ſ. Schleswig⸗Holſtein). Herr 
Stedmann ſoll das Begehren des däniſchen Miniſte⸗ 
riums nicht in allen Punkten, wohl aber in einzelnen 
in der That wirklich begründet gefunden und mit dem 
Entſchluſſe, den Waffenſtillſtand endlich zu vollziehen, 
gegen das Wiederaufleben dieſer wenigen Punkte ſich 
gegen die neue Regierung der Herzogthümer erklärt 
haben. Das Reichs-Miniſterium iſt bereits, wie wir 
hören, mit dieſer Angelegenheit beſchäftigt, und es ſind 
heute ſchon zwei Couriere, der eine nach Schleswig, 
der andere nach Kopenhagen deshalb abgegangen. 
Wenn nicht die Leidenſchaft der verſchiedenen Parteien 
in Kopenhagen, Schleswig und Frankfurt ſtärker iſt, 
als die ruhige Erwägung der rechtlichen Gründe, ſo 
wird es, wie wir hoffen, den Bemühungen beſonnener 
Staatsmänner gelingen, auch dieſen letzten Stein des 
Anſtoßes zu beſeitigen.“ 

Koburg, 3. Nov. [Mediatiſirungs-Gelüſte.] 
Wie verlautet, hat das Reichsminiſterium bei den klei⸗ 
neren Fürſten angefragt, wer von ihnen ſich geneigt 
zeige, ſich mediatiſiren zu laſſen. Von allen Seiten 
ſind ablehnende Antworten eingelaufen. Der Herzog 
von Koburg, ſo ſehr er auch in ſeinen eigenen Landen 
und ſogar im benachbarten Meiningen beliebt iſt, iſt 
vielleicht unter Allen am meiſten geneigt, ſeiner Krone 
im Intereſſe der deutſchen Sache zu entſagen. Er hat 
keine Nachkommen und er fühlt wohl, die Zeiten ſind 
vorüber, daß Prinz Albert's Söhne, d. h. engliſche 
Prinzen ſeine Nachfolger werden können. Aber in 
welcher Weiſe ſoll denn überhaupt mediatiſirt werden? 
Sollen die mediatiſirten Länder reichsunmittelbar wer⸗ 
den oder fallen ſie den benachbarten größeren Staaten 
zu? Hierüber vor Allem möchten wir offizielle Auf: 
klärung. Wir z. B. hier in Koburg würden am lieb⸗ 
ſten zu einem thüringſchen Geſammtſtaat uns mit den 
übrigen Herzogthümern conſolidiren, wir hätten auch 
nichts dagegen reichsunmittelbar zu werden. Das wäre 
wohl das Beſte; dadurch gewänne die Centralgewalt 
auch phyſiſche Macht und ohne dieſe iſt ſie doch immer 
nur illuforiſch. Aber es würde einen allgemeinen Auf⸗ 
ſtand geben, wenn man Miene machte, uns zu Baiern 
zu ſchlagen. So viel ich höre, iſt in Baden ganz die 
ſelbe Stimmung. Die dortigen Lokalblätter ſollen ſchon 
längere Zeit gegen eine ſolche Vereinigung Badens mit 
Baiern proteſtiren. (W. Z.) 

Mannheim, 3. Nov. [Hoff freigeſprochen.] 
Geſtern iſt Bürger Karl Hoff von hier von der gegen 
ihn gerichteten Hochverrathsklage vom Hofgerichte frei⸗ 
geſprochen worden. 

Oeſterreich. 

+ Wien, 7. Nov. [ Journale. Verhaftun⸗ 
gen und Füſilladen. — Beſatzung. — Von 
der preuß. Geſandtſchaft.] Die „Preſſe“ und 
„Lloyds“ ſind heute wieder erſchienen, die „Oſtdeutſche 
Poſt“ wird wahrſcheinlich in den nächſten Tagen er⸗ 
ſcheinen können, von anderen Blättern iſt ein neues 
„konſervatives“, von Hrn. Quirin Endlich, einem 
der erſten Plakatemacher, der ſehr mit beigetragen, die 
Parteien an einander zu hetzen, angekündigt, „Leier und 
Lanze“ oder „Harfe und Schwerdt“ wie es heißt. — 
Ueber die Verhaftungen und ſtandrechtlichen Executio⸗ 
nen hört man von Jedem eine diametral entgegenge⸗ 
feste Verſion. Der Eine meldet 2, der Andere 400 
Füſilladen, der Eine hat Meſſenhauſer und Fenneberg 
geſtern über die Straße gehen ſehen, der Andere weiß 
ſicher, daß ſie in Hetzendorf im Eiſen ſitzen. Wien 
behält 25,000 Mann Beſatzung. Das übrige Militär 
geht nach Ungarn. — Der preußiſche Geſandtſchafts⸗ 
Sekretär Krüger iſt in ſeiner Wohnung in der Jä⸗ 
gerzeile am 28. v. Mts. durch einen Schuß ſchwer 
verwundet worden. — Schon am 1. Oktober hat die 
preuß. Geſandtſchaft, nach den Eröffnungen eines Rhein⸗ 
länders, der in einem Gaſthauſe unfreiwillig Zeuge der 
Unterredung geworden war, den Miniſter Latour vor 
einem gegen fein Leben gerichteten meuchleriſchen At⸗ 
tentate gewarnt. 

5 Wien, 7. November. [Phpſiognomie der 
Stadt. — Hinrichtung des Generals Phis 
lippowitſch. — Der Angriff auf Peſth wird 


Frankfurt, 5. Nov.: „Nordiſche Zeitungen melden vorbereitet.] Der Belagerungszuſtand iſt im 


Ganzen nicht ſedr fühlbar und läge nicht unter den 
Stadtthoren und am Linienwall Militär um lodernde 
Wachfeuer und wäre die ſeit dem Mai dominirende 
Nationalgarde allwärts verſchwunden, man würde auf 
den erſten Anblick die Ausnahmsmaßregeln kaum er⸗ 
rathen, unter denen die Hauptſtadt Oeſterreichs gegen⸗ 
wärtig ſchmachtet. Bei genauerer Prüfung jedoch be⸗ 
merkt man gar bald an der großen Anzahl von Ofſi⸗ 
zieren an allen öffentlichen Orten die tieffte Verwand⸗ 
lung des äußerlichen Lebens, denn hier war es ſtets 
Sitte, daß die Offiziere blos im Dienſte in Uniform 
erſchienen, ſonſt aber gern unerkannt in Civilkleidung 
ſich bewegten. Nicht minder befremdet die Amtirung 
von Militärperſonen bei allen Behörden und der um⸗ 
ſtändliche und pünktliche Geiſt, in dem alle Geſchäfte 
daſelbſt gehandhabt werden. Der Stadtkommandant, 
Generalmajor Cordon, ſcheint geneigt zu ſein, alle 
mit dem Zweck der Maßregel vereinbaren Erleichterun⸗ 
gen alsbald eintreten zu laſſen und ſchon in der näd)- 
ſten Woche ſoll die Polizeiſtunde, die jetzt für die Vor⸗ 
ſtädte auf 10 und für die innere Stadt auf 11 Uhr 
feſtgeſetzt iſt, bis Mitternacht erſtreckt werden, wo dann 
auch wieder die Schaufpielhäufer, die ſeit dem 6. Okt. 
geſchloſſen ſind, geöffnet werden dürften. Fürſt Win⸗ 
diſchgrätz, der die Stadt noch nicht betreten, 
hat ſein Hauptquartier aus dem k. k. Jagdſchloß zu 
Hetzendorf nach dem Reſidenzſchloß Schönbrunn 
verlegt, während der Ban Jellachich bereits ſei— 
nen Einzug in die Stadt gehalten und ſeinen 
Wohnſitz in dem Palais des Erzherzogs Maximilian 
d'Eſte in der Rebengaſſe der Vorſtadt Landſtraße auf⸗ 
geſchlagen hat. Küraſſiere und Rothmäntler bildeten 
die Bedeckung des feierlichen Zuges, der ſich durch die 
Vorſtadt Wieden lautlos bewegte, denn wie freundlich 
die Generale und ſelbſt die Soldaten gegen das Volk 
thaten, ſo ließ ſich doch nirgends eine Stimme des 
Jubels laut werden und ein ſtiller Ernſt umſchattete 
das ſeltſame Schauſpiel, das viele Neugierige herbeige⸗ 
lockt hatte. — Am 9. d. M. ſollen Fürſt Windiſch⸗ 
grätz und Baron Jellachich mit 60,000 Mann nach 
Ungarn aufbrechen, indeß hier eine Garniſon von 
40,000 Mann verbleiben wird; die der National⸗ 
garde, der Legion und dem Proletariat abgenomme⸗ 
nen Waffen werden insgeſammt 1 Stunde weit in 
das ſogenannte Neugebäude hinter Simmering geſchafft, 
damit ſie nicht ſo leicht in die Hände des Volkes fal⸗ 
len können. Als Militärgouverneur nennt man den 
aus dem italieniſchen Feldzug bekannten Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Baron Welden, den der Fürſt Windiſch⸗ 
grätz ausdrücklich als einen tapfern Degen bezeichnet 
hat, indeß er den kommandirenden General Graf 
Auerſperg als energielos in den Ruheſtand zu ver⸗ 
ſetzen empfahl. — Die Nachricht von der Hin rich⸗ 
tung des Generals Philippowitſch, der in 
Peſth kriegsrechtlich erſchoſſen wurde, hat die Wuth in 
der öſterreichiſchen Armee neuerdings gegen den Magya⸗ 
rismus aufgeſtachelt und die Truppen werden ohne Zwei⸗ 
fel in Ungarn furchtbar hauſen, während ſie hier 
die ſtrengſte Mannzucht halten müſſen. General 
Philippowitſch ſtarb mit trotziger Entſchloſſenheit und ſo⸗ 
wohl während des Verhörs als auf der Richtſtätte 
entſchlüpfte den Lippen dieſes eiſernen Kriegsmannes 
nicht die kleinſte Silbe. — Feldmarſchall⸗Lieutenant 
Baron Dahlen und Feldzeugmeiſter Graf Nugent 
haben in Kroatien und Steiermark ein Armeekorps 
von 25,000 Mann geſammelt, mit dem ſie gleichzeitig 
gegen Peſth vorrücken wollen, das weſtlich von 
Windiſchgrätz und Jellachich, ſüdlich von den 
Generalen Puchner und Supplikatz und 
nördlich vom General Simonich ernſtlich bes 
droht wird. Man denkt bis zum Beginn des neuen 
Jahres die Unterwerfung Ungarns vollendet zu haben. 

Wien, 8. November. [Miniſter⸗Kombi⸗ 
nationen. — Pulszky iſt verhaftet. — Kon: 
ſervative Zeitungen.] Ueber die Zufammenfegung 
des neuen Miniſteriums vernimmt man bis jetzt nur 
höchſt unbeſtimmte Gerüchte und faſt Jedermann hat 
eine eigene Liſte in der Taſche, woraus allein die Un⸗ 
gewißheit hervorleuchtet, die über dieſer wichtigen An⸗ 
gelegenheit ſchwebt. Doch erwartet man jeden Augen⸗ 
blick die Zurückkunft des Finanzminiſters Krauß, wel⸗ 
cher an das kaiſerliche Hoflager zu Olmütz berufen 
worden und von dort mit der neuen Miniſterliſte zu⸗ 
rückkehren foll. Die meiſten Schwierigkeiten ſcheint 
die Beſetzung des Kriegsminiſterpoſtens darzubieten, da 
es in dieſer Beziehung in der That an Perſönlichkei⸗ 
ten mangelt, die nach allen Richtungen hin den viel⸗ 
ſeitig widerſprechenden Anſprüchen Genüge leiſten kön⸗ 
nen. Als Kandidaten nennt man den Fürſten Schwar⸗ 
zenberg, den Baron Puchner und den FMe. Za⸗ 
nini, der zu Gunſten Latours abgedankt hatte; auch 
Schönhals, der Leiter des Generalſtabs bei der lom⸗ 
bardiſchen Armee, wird als ſolcher genannt. Die 
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eigentlichen Heerführer, wie Graf Radetzky, Fürſt 
Windiſchgrätz und Baron Jellachich ſind für 
dieſen Poſten untauglich, indem ſie zum Theil im Felde 
ſelbſt untentbehrlich ſind, zum Theil aber nicht jene 
parlamentariſche Geſchmeidigkeit beſitzen, die für einen 
konſtitutionellen Miniſter nicht zu entrathen ſein dürfte. 
— Geſtern wurde der ehemalige k. ungariſche Staats: 
ſekretär Pulszky von dem Militär zu Enzersdorf am 
Marchfelde verhaftet,) als er eben der ungariſchen 
Grenze zueilen wollte; in einem wohlverſchloſſenen Wa⸗ 
gen, zwei Offiziere mit der Piſtole in der Hand an 
der Seite und von zwölf Dragonern eskortirt, kam 
Pulszky hier an und wurde ſofort in das Hauptquar⸗ 
tier des Fürſten Windiſchgrätz abgeführt. Pulszky war der 
Hauptagent Koſſuth's in der öſterreichiſchen Haupt: 
ſtadt und ihm namentlich wird der Ausbruch des Auf: 
ſtands am 6. Oktober wegen Verhinderung des Ab— 
marſches des deutſchen Grenadier-Bataillons zur Laſt 
gelegt, ſowie er am Vorabend des Ereigniſſes in der 
Aula allein die Summe von 50,000 Fl. Conventions⸗ 
Münze vertheilt haben ſoll. In ſeiner Perſon hofft 
man die Fäden der ganzen Bewegung in die Hände 
bekommen zu haben und ſomit in den Stand geſetzt 
zu werden, die Partei des Radikalismus mit Einem 
Schlage zu zerſchmettern, welche, zum Theil aus Ue⸗ 
berzeugung, zum Theil aus Intereſſe, an der Auflö⸗ 
fung des öſterreichiſchen Staatsverbandes arbeitet. — 
Bereits erſcheinen wieder einige Zeitungen konſerva— 
tiver Färbung, die Preſſe, die Geiſſel, Journal des 
Lloyd u. ſ. w. 

* Wien. 8. Novbr. [(Graf Stadion. — Ber: 
haftungen. — Expedition nach Ungarn.] Seit 
einigen Tagen befindet ſich Graf Stadion, früherer 
Miniſter, in unſerer Mitte. Man glaubt, daß er zum 
Miniſter des Innern beſtimmt ſei. — Die Arretirun⸗ 
gen und Hausunterſuchungen dauern fort. — Dem 
Vernehmen nach bleibt eine Garniſon von 35,000 
Mann hier zurück. — Feldmarſchall Fürſt Windiſch⸗ 
grätz bricht binnen Kurzem mit dem Ban und einer 
Armee von 96,000 Mann nach Ungarn auf. Die 
in den untern Gegenden Ungarns ſtehenden kaiſerlichen 
Streitkräfte betragen noch gegen 10,000 Mann, ohne 
die undisciplinirten Serben und Raizen, ſo daß bin⸗ 
nen einem Monat 140,000 Mann von allen Seiten 
in Ungarn operiren. 

(Trauerbild Wiens.] Wer jetzt in die Stra: 
ßen der Reſidenzſtadt einträte, um das berühmte, geprie⸗ 
ſene und gemüthliche Wien wiederzufinden, wie würde 
der ſich enttäuſcht ſehen. Ich will von den Zeiten 
ſchweigen, wo Karoſſe an Karoſſe mit dampfenden 
Btaunen die breiten Straßen durchflog, wo die zier⸗ 
liche Griſette, der lorgnettirende Elegant und der bes 
bänderte Beamte im nimmer endenden Gewühle ſich 
kreuzten. Die Zeiten ſind längſt vorüber, aber wo iſt 
das Wien, wo fröhliche Muſik der Nationalgarden die 
Straßen jeden Augenblick durchzog, wo jeder Tag eine 
Kette von Ereigniſſen brachte; wo iſt das Wien mit 
feinen ſchwarz-roth-goldenen Fahnen, feinen Fackelzü⸗ 
gen, ſeinen Volksverſammlungen, ſeinen Stürmern 
und Fahnenweihen. — Die Raketen aus dem k. k. 
Wiener⸗Neuſtädter Artilleriedepot haben ſeinen Leichen— 
zug beleuchtet und die Kartätſchen und Granaten des 
Feldmarſchalls ſeinen Grabgeſang komponirt. — Es 
iſt ruhig in Wien geworden; wen kümmert's, wenn 
dieſe Ruhe die eines Friedhofes iſt. — Ja, die Stadt 
iſt ruhig. Ich gebe Ihnen mein Wort darauf, die 
Provinzen können ungeſtört Le Deum abhalten. — 
Die Straßen gleichen Feldlagern, denn das Militär 
darf keine Standquartiere beziehen; kein Winkel, keine 
Gaſſe, wo nicht Soldaten auf den kalten Pflaſterſtei⸗ 
nen lagern. Ihr Ausſehen iſt ſehr gedrückt; fie hat 
ten im Freien kampirend Unſägliches zu leiden. Das 
Benehmen des Militärs, namentlich der Offiziere, wird 
übrigens allgemein gelobt. (D. 3. a. B.) 

[Die Umgebung Wiens.] Man erzählt allge⸗ 
mein von dem ſchlimmen Geiſte der nächſten 
Orte der Umgebung Wiens: Gumpoldskir⸗ 
chen, Mödling, Brühl. Kaum der 5. Theil der 
Waffen ward hier auf die erſte und zweite Aufforde⸗ 
rung abgeliefert. Gumpoldskirchen mußte dreimal be⸗ 
ſucht werden. Erſt als ein Huſarenoberſt mit Infan⸗ 
terie und einem Käſtchen Raketen ankam und drohte 
die Mühle (Depot der verborgenen Waffen) anzuzün⸗ 
den, kamen alle Gewehre zum Vorſchein. Wiederholte 
Mahnungen mußten an die Mödlinger ergehen, bis die 
Serezaner anrückten und mit ihren Handſcharen an die 
Fenſter der Häuſer klopften. Auf dieſes Zeichen fing 
man an, die Gewehre und andere Waffen durch die 
Fenſter hinaus zu reichen. Sehr zweideutig ſollen ſich 
die Beamten der Südbahn benommen haben. — Das 
Anrücken der Ungarn ward durch ungeheuere 
Feuer auf dem Eichkogl, am eiſernen Thore u. ſ. w. 
dem Landſturme angekündigt. Am eiſernen Thore 
wurde ein Bauer bei einem Feuer ertappt, welches 12 

Klaftern im Umfang hatte. O. C.) 

Olmütz, 7. Novbr. [Deputation der Ru: 

thenen.] Seit einigen Tagen befinden ſich Vertrau⸗ 


) Oeſterreichiſche Blätter melden nun 1 
heit, daß auch Meſſenhauſer verhütet re 
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ensmänner der rutheniſchen Nation in unſeren Mauern, 
denen ſich noch einige Reichstags-Deputirte aus Ga⸗ 
lizien angeſchloſſen haben. Dem Kaiſer eine Lopali⸗ 
tätsadreſſe zu überreichen, iſt der vorzüglichſte Zweck 
ihres Herkommens, aber zu gleicher Zeit wollen ſie die 
Aufmerkſamkeit der Regierung auf den Zuſtand der 
Dinge in ihrem Vaterlande aufmerkſam machen und 
Abhilfe mehrerer, wie uns ſcheint, ſehr begründeter 
Beſchwerden begehren. Das Benehmen der Polen, 
welche der rutheniſchen Nation nur mit Widerſtreben 
das Zugeſtändniß der Gleichberechtigung machen, erzeugt 
eine mit jedem Tage ſteigende Unbehaglichkeit unter 
der letzteren und nur der äußerſt gemäßigten, vertrau⸗ 
ensvollen Haltung der Ruthenen iſt es zu danken, daß 
der Friede noch nicht gebrochen und der nationale Zwiſt 
nicht in förmlichen Krieg übergegangen iſt. Lange kann 
aber dieſer Zuſtand nicht dauern. Das Miniſterium 
— deſſen Bildung wir mit Ungeduld erwarten — 
muß baldmöglichſt mit Entſchiedenheit auftreten und 
die Verheißungen der konſtitutionellen Freiheit und na⸗ 
tionaler Gleichberechtigung auch für dieſe Nation end⸗ 
lich zur Wahrheit machen. 

Olmütz, 8. Novbr. Das Corps des Gene— 
rals Simonic, welches aus Galizien nach Ungarn 
eingebrochen war, iſt von der magyariſchen Armee ges 
ſchlagen worden. Daſſelbe zog ſich nach Göding zu- 
rück und lagert dort im Freien. Bei Göding 
zieht ſich ſehr viel Militär zuſammen. Die Gegend 
ſoll dort ein ſehr ſchlachtähnliches Ausſehen haben. 
— Ein Bericht, den wir jedoch nicht verbürgen wol⸗ 
len, lautet dahin, daß die ungariſche Armee, welche 
den General Simonic geſchlagen hat, von vielen Sei: 
ten verſtärkt in Mähren einbrechen will. (N. 3.) 

Y Prag, 7. Novbr. (Zuſtände.] Wiens Fall 
hat hier nachhaltende Folgen gehabt; das Schwarzgelb⸗ 
thum florirt; aber der Verkehr ſtockt. Die Journale 
beginnen äußerſt zahm zu werden und die Ariſtokratie 
findet ſich hier nach und nach wieder ein. Unſere De: 
putation hat von Olmütz ſehr üble Anſichten über den 
Hof und die Kamarilla mitgebracht. Die herrſchende 
Silbergeldnoth und der Uebelſtand, daß jeder Krämer 
jetzt ſchon Papiergeld emittirt, hat hier das Stadtver⸗ 
ordneten-Collegium bewogen, ſelbſt Papiergeld gegen 
Hypothek zu emittiren und zwar Noten von 10, 12, 
20 und 30 Kr. M. Fortwährend gehen Munitions⸗ 
transporte von hier mit der Eiſenbahn ab, die Be: 
ſatzung ſchmilzt durch Truppenſendungen nach den 
deutſchen Kreiſen; die beiden Hauptwachen des Alt⸗ 
ſtädter Ringes, wovon eine früher von dem Militair 
beſetzt war, ſind nun von Nationalgarden beſetzt. — 
Während die „Slovanska Lipa“ ſich im Stillen im⸗ 
mer mehr kräftigt und nach allen Richtungen hin po⸗ 
litiſchen Einfluß zu gewinnen ſtrebt und auch Terrain 
gewinnt, giebt der deutſche Verein gar kein Zeichen des 
Lebens von ſich und wird faſt zu einem gemüthlichen 
Klubb. Das iſt der Fluch der Indolenz der Deut⸗ 
ſchen unter Fremden und darum wird des Deutſchen 
Loos in Böhmen nie ein beneidenswerthes ſein. Die 
deutſche Zeitung, herausgegeben vom Vereine, iſt 
unſtreitig das beſte Blatt Prags, aber ſchon beabſich⸗ 
tigt man, der Redaktion von Seite der Plenarverſamm⸗ 
lung eine Rüge zu ertheilen wegen ihrer freiſinnigen 
Tendenz. Der größte Theil beſteht aus Kaufleuten 
u. ſ. w. und die wollen Ruhe, Ruhe um jeden Preis. 
— Unter einem großen Theile der Bürgerſchaft zirku⸗ 
lirt eine Petition um Aufhebung der „Slovanska 
Lipa“ und der Studenten-Legion. Selbſt unter der 
Letzteren bildet ſich dafür eine große Partei der Ruhi⸗ 
gern und Beſonneneren, welche beabſichtigen, ſelbſt die 
Aufhebung der Legion zu verlangen, da ihnen Exer⸗ 
ziren und Wachtdienſt einen großen Theil der zu den 
Studien nothwendigen Zeit raubt. Sie wollen bloß 
nach Art der auswärtigen Univerſitäten das Recht, den 
Hieber zu tragen, und Burſchen⸗ wie Landsmannſchaf— 
ten zu bilden. Vor einigen Tagen wurden in der 
Nacht alle im Invalidenhaus und den Kafernen- fte: 
hende Kanonen nach dem Hradſchin und Wyſchrad 
gebracht, das Zeughaus ſcharf beſetzt; überhaupt iſt 
das wenige Militair faſt immer in den Kaſernen kon⸗ 
ſignirt, denn man zittert vor Geſpenſtern. — Große 
Aufregung bringt die ſo eben angekommene Nachricht 
eines Bombardements Lembergs hervor; es 
wäre dies die zwölfte Stadt, welche unter 
Ferdinand dem Gütigen mit Feuer und 
BONES ene wird. 

* Lemberg, 3. Novbr. Die angerichtete 
Zerſtörung der Stadt.] Durch den 2 
Aufſtand dieſer Tage hat unſere Stadt eine ſehr bedeutende 
Verwüſtung und nicht zu erſetzenden Schaden erlitten. Die 
Univerſität mit der an Manuſkripten reichen Biblio: 
thek iſt in Flammen aufgegangen, das Rathhaus iſt 
eingeſtürzt, ein Theil der Krakauer Straße, das alte 
Theater und die Münze ſind in Schutthaufen ver⸗ 
wandelt; die Akten und das Archiv des Magiſtrats 
ſind ebenfalls verbrannt. — Leider iſt auch die Ge⸗ 
richts⸗Depoſital⸗Kaſſe ein Raub der Flammen gewor⸗ 
den. Es befanden ſich darin die Pupillengelder, die 
Buchhalterei und die Regiſtratur. Man berechnet die⸗ 
fen Schaden auf 30 Mill. Gulden. — Die übrigen 
Verluſte in der Stadt betragen mindeſtens 2 Millionen 


plündern. — 


ger Erwartung in die Zukunft. 
die hieſige demokratiſche Partei und ihr Organ die 
Jutrzenka, den Fall Wien's, an dem die ſanguiniſch⸗ 
ſten Hoffnungen der Polen hingen, nicht eingeſtehen, 
und häuften Muthmaßungen 
Aber die bald nicht zu beſtreitende Gewißheit wirkte 
niederſchmetternd und noch bevor die betäubten Gemüther 
zum Bewußtſein gelangten, erhielt man die Nachricht 
von der ſchercklichen Kataſtrophe in Lemberg, wo, in 
wenigen Stunden zuſammengedrängt, ein dem Wiener 


Gulden. — Die Anzahl der Gefallenen iſt noch nicht 
bekannt; man ſpricht von 200. — Der Oberſt der 
Nationalgarde, Wybranowski, iſt dreimal verwundet 
worden, wich aber doch nicht vom Platze, und war 
überall, wo ihn die Pflicht hinrief. Zweimal begab 
er ſich mit dem Gemeinderath zum General Hammer⸗ 
ſtein, um ihn zu überzeugen, daß die Stadt nicht die 
Abſicht habe, die Garniſon anzugreifen, und daß die 
Barrikaden nur zum eigenen Schutz erbaut worden 
ſind. Dreimal wurden ſie denn auch abgetragen, und 
dreimal wieder aufgebaut. — Die akademiſche Legion 
hat ſich zerſtreut, und ſucht nach Ungarn zu entkom⸗ 
men. — So eben verbreitet ſich das Gerücht, daß an 
15,000 Bauern, bewaffnet mit Senſen und Dreſch⸗ 
flegeln, in die Stadt eindringen wollen, um ſie zu 
Gott weiß, was uns noch bevorſteht! 


L Krakau, 8. November. [Ein Cauſalnexus 


zwiſchen den jetzigen Bewegungen in Defter: 
reich, deſſen Fäden bis London reichen. — 
Die polniſche Centraliſation 
Werkzeug Rußland's.) 
gemein gedrückte Stimmung, und Alles blickt mit ban⸗ 


in Paris ein 
Es herrſcht hier eine un⸗ 


Lange wollten ſich 


auf Muthmaßungen. 


nur allzuähnliches Schauſpiel aufgeführt wurde. Allen 
drängt ſich unwillkührlich die Anſicht auf, daß die Rol— 
len gewechſelt worden und die Regierungen jetzt geheime 
Verſchwörungen gegen die Völker angeſponnen haben. 
Man wird gleichſam gezwungen, der Vermuthung 
Raum zu geben, daß hier ein Cauſalnexus vorhanden 
iſt, zwiſchen den in verſchiedenen Theilen des Kaiſer⸗ 
reichs ohne irgend einen haltbaren Grund aufgetauch⸗ 
ten Bewegungen, die mit abſichtlichen Aufhetzungen 
große Aehnlichkeit haben. Man glaubt nun das künſt⸗ 
liche Gewebe, wenn auch nicht ganz zu durchſchauen, 
doch wenigſtens einzelne Fäden deſſelben bis in 
das Hotel eines berüchtigten Diplomaten in 
London verfolgen zu können. Jedenfalls läßt ſich 
nicht läugnen, daß bei dem Lemberger ſogenannten 
Aufſtande, nach einem ſchon früher berechneten Plane 
verfahren wurde. Noch bevor es zu bedenklichen Zu⸗ 
ſammenſtößen gekommen war, noch bevor irgendwie ſich 
eine große Gefahr herausſtellte, hatte das Militär wie 
mit einem Zauberſchlage die Kaſernen geräumt, die 
Stadt verlaſſen und die für ein Bombardement unge⸗ 
mein günſtigen Höhen Lembergs, beſonders den Sand⸗ 
berg beſetzt, welcher letztere erſt vor wenigen Jahren 
durch die Thätigkeit des damaligen dortigen Vizeprä⸗ 
ſidenten Lazanski zugänglich gemacht worden war, 


Die Aufhebung der akademiſchen Legion und eine Nez 


früher beſtandenen Bürgermiliz verwandt fein dürfte, 
ſcheint a tout prix überall erzielt werden zu wollen, 
Seit geſtern traͤgt man ſich hier auch mit Gerüchten 
von der Entwaffnung der Nationalgarde in Tarnow, 
der wohl eine gleiche in ganz Galizien folgen wird. 
Welches Gewicht iſt nun bei ſo klar ſprechenden That⸗ 
fachen der Note des Herrn v. Weſſenberg bei⸗ 
zulegen, der in ſeiner Eigenſchaft als Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen die kaiſerlichen Manifeſte kontraſigniete und jetzt 
ſich als Solcher an die öſterreichiſchen Geſandten der deut⸗ 
ſchen Höfe mit der Verſicherung wendet, daß die Reak⸗ 
tion ein bloßer Popanz, und daß von der Hegemonie 


organiſation der Nationalgarde, die vielleicht mit der 0 


irgend einer Nationalität durchaus keine Rede iſt. Wie 
läßt ſich dieſes mit der kurzweg, ohne jeden Kommen⸗ 
tar gegebenen Anzeige von der Verſetzung des Reichs⸗ 
tags nach Kremſier zuſammenreimen, oder wie iſt der 
Ausſpruch des Miniſters, daß Oeſterreich vorzugsweiſe 
berufen ſei die Intereſſen Deutſchlands zu wahren mit 
dem Aufſtecken der ſchwarzgelben Fahne auf dem Ste 
phansthurme und vorzüglich mit der Phraſe, „daß die 
deutſchen Farben die Wahrzeichen der Par 
tei des Umſturzes, in Verbindung bringen? 
— Bedeutendes Aufſehen erregt hier ein Werkchen, 
das gerade in dieſer Zeit erſchienen, wenn nicht von 
der reaktionären Partei hervorgerufen, ihr jedenfalls 
als ein ſehr glücklicher Zufall außerordentlich förderlich 
iſt. Der Verfaſſer dieſes in polniſcher Sprache er⸗ 
ſchienenen Buches iſt ein Neffe des galiziſchen Lan⸗ 
desgouverneurs, Herrn von Zaleski, und der Inhalt 
deſſelben ein völliges Zugrunderichten der Centraliſation 
der polniſchen demokratiſchen Vereine in der öffent⸗ 
lichen Meinung. Dieſes Buch weiſt mit Dokumen⸗ 
ten nach, daß die in Paris ihren Sitz ha⸗ 
bende Centraliſation in wenigen Jahren gegen 
zehn Millionen polniſcher Gulden unnütz verſchwendet 
und ihre meiſten Emiſſaͤre Verräther waren, die im 
Einverſtändniſſe mit der Centraliſation die befähigteſten 
und ehrlichſten Mitglieder nach Rußland ſchickten, 
und fie ſelbſt verriethen, fo daß fie natürlich nie mehr 
zurückkehrten, während man die unterſchlagenen großen 
Summen dieſen unglücklichen Opfern in Rechnung 
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del ſehr unſchuldig find. 


brachte. Auf dieſe Weiſe wurde nach der Darlegung 
des jungen Herrn von Zaleski die Centraliſation 
ein Werkzeug Rußlands, und diente, während ſie 
die polniſchen Länder ausſaugte, die Pläne des Czaren 
zur Unterdrückung der Freiheit zu befördern. 
Schweiz. 

Bern, 3. Nov. [Der Zwiſt mit der Central⸗ 
Gewalt.] Der Vorort wird die Antwort auf die 
Note der deutſchen Centralgewalt wohl ſchon berathen 
haben; denn ſchwerlich wird er dieſe Angelegenheit als 
Erbſtück den neuen Bundes-Behörden übermachen, die 
am 6. Nov. zuſammentreten. Alle hier lebenden Deut⸗ 
Then bedauern dieſe Conflicte und glauben, daß durch 
einen Notenwechſel nichts erwirkt wird, als eine immer 
unerträglicher werdende Stellung der 36,000 in der 
Schweiz lebenden Deutſchen, die doch an dieſem Han⸗ 
(O. P. A. 3.) 

Frankreich. 

Paris, 5. Novbr. Annahme und feierlich 
Verkündigung der Verfaſſung.] Geſtern am 
4. Novbr. um 4 Uhr Nachmittag, alſo gerade zwei 
Monate nach dem Anfange der Diskuſſion der Con⸗ 
ſtitution (4. September), verkündigte der Präſident Ar⸗ 
mand Marraſt unter feierlicher Stille der Verſamm⸗ 
lung, im Namen des franzöſiſchen Volkes, daß die 
Verfaſſung der Republik angenommen ſei. Ein drei⸗ 
maliger donnernder Jubelruf: Es lebe die Republik! 
begrüßte dieſe Ankündigung. Der Miniſter des Innern, 
Herr Dufaure, beſtieg hierauf die Tribüne und erklärte: 
die Regierung wünſche, daß die Verkündigung der Ver⸗ 
faſſung mit beſonderer Feierlichkeit geſchehe, er bat die 
Verſammlung, ſich in ihre Bureaus zurückzuziehen und 
eine Kommiſſion zu ernennen, die ſich gemeinſchaftlich 
mit der Regierung mit der Anordnung der entſpre⸗ 
chenden Feſtlichkeiten beſchäftige. Der Vorſchlag ward 
ſogleich angenommen und die öffentliche Sitzung auf⸗ 
gehoben. Das Programm der Feier wird heute feſt⸗ 
geſtellt werden, — vorläufig ſind die auf heute feſtge⸗ 
festen Revuen der Garniſon und eines Theiles der 
Nationalgarde abgeſagt worden, theils wegen des ſchlech— 
ten Wetters, theils weil ohnehin am Tage der Con⸗ 
ſtitutionsfeier eine allgemeine Revüe ſtattfinden dürfte. 
Um 7 Uhr Abends verkündigten 101 Kanonenſchüſſe, 


von der Esplanade der Invaliden der Hauptſtadt die⸗ 


ſes wichtige Ereigniß. das der Telegraph heute in al⸗ 
len Theilen Frankreichs bekannt macht. Von 796 
Stimmenden haben nur 30 gegen die Conſtitution 
votirt, es ſind faſt durchgängig Legitimiſten, unter de⸗ 
nen wir Berryer, Larocheſacquelein, Monta⸗ 
lembert, Puyſegur, u. ſ. w. bemerken, ferner ei⸗ 
nige Mitglieder der äußerſten Linken, wie Proudhon, 

reppo, Pierre Leroux, Lefranc, Deville, 
Eugen Raspait und endlich Herr Victor Hugo, 
der ſich um jeden Preis bemerkbar machen will. Die 


drei Bonapartes und Murat haben für die Verfaſſung 


geſtimmt. Unter den im Augenblicke des Votums Ab⸗ 


weſenden, oder ſich des Abſtimmens Enthaltenden, be: 


merken wir Fr. Arago, Odillon Barrot, Baſtide, Car⸗ 
not, Lamennais, Ledru⸗Rollin und mehrere Mitglieder 
der Linken. 

Umfchlag der öffentlichen Stimmung.) Alle 
Berichte beſtätigen, daß ſich in den Departements eine 
merkliche Reaction gegen die Kandidatur Lonis Bona⸗ 
parte's zu bilden beginnt. Selbſt in der Nationalver⸗ 
ſammlung hier gewinnt die republikaniſche Linke wie: 


der an Terrain über die monarchiſche Rechte, und bei 


der geſtrigen Organiſation der Bureaur wurden Mar: 
tin (von Straßburg) Trelas, Anth. Thouret, Carnot, 
Stourm, Duclerc, Senard, Lauſſedat, Lefranc, Du: 
pont (de l'Eure), Fr. Arago mit großen Majoritäten 
gewählt, während vorigen Monat die monarchiſche 
Rechte faſt ausſchließlich in den Bureaux herrſchte. 


— — ͤ EↄB—— 


Lokales und Provinzielles. 


* * Breslau, 9. November. ( Deutſcher 
Volksverein.] In der geftrigen Sitzung wurde 
nach einigen Mittheilungen zunächſt die bereits früher 
beſchloſſene Adreſſe an den Abgeordneten Jacobi 
verleſen und genehmigt. Sie enthält etwa Folgendes: 
„Wenngleich es die allgemeine Pflicht eines jeden 

annes iſt, ſeiner freien Ueberzeugung das rechte 

Sort zu leihen, und wenngleich es von einem Mann 
wie Johann Jacobi am allerwenigſten überraſchend 
it, daß er dieſe Pflicht auch an den Stufen des 
Thrones nicht vergißt, fo halte der Verein doch in 

rwägung, daß in Folge des vor dem Könige geſpro⸗ 
chenen Wortes dem Abgeordneten Jacobi Vorwürfe 
zu Theil geworden ſind, es für Pflicht, dem Abgeord⸗ 
neten Jacobi die Verſicherung zu geben, daß ſein 
Tem Wort mit Anerkennung aufgenommen und 

jeder gewürdigt worden iſt.“ — In Betreff der 
faßt = Angelegenheit wurde der Beſchluß ge⸗ 
die — Aufruf zur Sammlung von Beiträgen für 
Wiens zu die jüngſten Ereigniſſe verarmten Bürger 
Co 11 erlaſſen. Es wurde zu dieſem Zwecke ein 

mite von 4 Perſonen gewählt, das ſich noch durch 


— — 
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andere, nicht zum Verein gehörige Perſonen ergänzen 
wird. Hierauf kam die Anſprache zur Verhandlung, 
welche 23 ſchleſiſche Abgeordnete in Frankfurt, an ih⸗ 
rer Spitze der Abgeordnete Fuchs von hier, an die 
ſchleſiſchen Landleute erlaſſen haben. Hr. Pflücker 
hatte eine Erwiederung verfaßt, die der Verein unter 
vielem Beifall zu der ſeinigen erklärte. — Die Erwie⸗ 
derung drückt ſich etwa folgendermaßen aus: Ihre 
Anſprache vom 30. v. M. iſt nicht von allen Abge⸗ 
ordneten unſerer Provinz, und gerade von ſolchen 
nicht unterzeichnet, denen ein großer Theil der Schle⸗ 
ſier Anerkennung und Vertrauen zollt, weil ſie mit 
Ausdauer und Hingebung für die Rechte des deut⸗ 
ſchen Volkes gegen eine furchtſame und doktrinäre 
Majorität im Parlamente kämpfen. — Sie aber, die 
Sie jene Anſprache unterzeichnet haben, Sie kennen 
Ihre Landsleute nicht mehr. — Es iſt nicht wahr, 
daß in Schleſien die Geſetzloſigkeit herrſcht; es iſt 
nicht wahr, daß Leute aufgeſtanden, welche den 
Schleſiern geſagt, daß ſie jetzt aller Steuern und Ab⸗ 
gaben ledig werden könnten, daß zu dieſem Zwecke 
der Aufſtand gepredigt und goldne Berge verſprochen 
worden ſind. — Wenn auch einzelne thörichte Reden 
gefallen, und vereinzelte Ausbrüche der Ungeduld und 
des Unverſtandes ſtattgefunden, ſo iſt doch nicht ent⸗ 
fernt ein Grund zu Ihren Ermahnungen vorhanden. 
— Sie ſind falſch unterrichtet worden, und Sie ſchei⸗ 
nen auch nicht zu wiſſen, daß das politiſche Bewußt⸗ 
ſein unſerer Provinz ſeit Ihrer Wahl ein anderes ge⸗ 
worden. Schon wuchert die Saat Ihrer Furchtſam⸗ 
keit und Ihrer Sympathie für dynaſtiſche Intereſſen. 
Verloren find die Früchte unſerer Siege in Schles— 
wig⸗Holſtein, verlaſſen von ſeinen deutſchen Brüdern 
erlag Wien den Angriffen eines zweiten Tilly, und 
das deutſche Parlament, Ihre Partei⸗Majorität hat 
entſchieden, daß es keine dringliche Angelegenheit ſei, 
wenn die erſte Stadt Deutſchlands von freiheitsmör⸗ 
deriſchen Fürſtenknechten mit Mord und Brand ber 
droht wird. — Sie laſſen das Volk wehrlos, und 
die Fürſten verſtärken Sie durch drückende Söldner⸗ 
heere. Sie haben eine Centralgewalt hingeſtellt, die 
von Tage zu Tage dem alten Bundestage ähn⸗ 
licher wird. Wundern Sie ſich daher nicht, 
wenn Sie Mißtrauens-Vota vom Volke bes 
kommen, und betrachten Sie dieſelben nicht als ein 
Werk derjenigen, vor denen Sie die Schleſier warnen, 
Schleſien iſt ſeit Ihrer Wahl in der Liebe für die 
Freiheit und die Einheit des deutſchen Volkes weit 
vorwärts gegangen, und Sie haben ängſtlich den 
Standpunkt einer Partei feſtgehalten, die Ihre Wahl 
bewirkt hat. Sehen Sie zu, daß Sie dieſelbe nicht 
vergeblich ſuchen, wenn Sie heimkehren werden. 


* Friedland (Kreis Waldenburg), 8. November. 
(Die ungariſchen Huſaren.] Die bisher ins Pu⸗ 
blikum gelangten Zeitungs⸗Nachrichten über die auf 
preußiſches Gebiet übergetretenen ungariſchen Huſaren, 
find mehr oder minder nicht der Wahrheit gemäß, ich, 
genau mit allen Details bekannt, halte mich daher ver⸗ 
pflichtet Allen, und deren werden nicht Wenige ſein, 
welche für dieſelben Partei nehmen, genauen Bericht 
darüber zu erſtatten. — Das in Bilin und Brüren 
ſtationirt geweſene Palatinal⸗Huſaren⸗Regiment wollte 
aus Liebe zu feinem Vaterlande demfelben zu Hülfe eis 
len, darum ritt ein Detaſchement nach dem anderen 
weg, ſo daß vielleicht gegenwärtig von dem 1200 Mann 
ſtarken Regiment nur 100 Mann in den Garniſonen 
ſind. — Ein Corps, anfänglich aus 150 Mann be⸗ 
ſtehend, nahm ſeinen Weg über Teplitz, Tetſchen, wo es 
in der Nacht über die Elbe ſetzte, Gitſchin und Köni⸗ 
genhof. In der Nähe dieſer Stadt kam daſſelbe wäh: 
rend des Nachtmarſches durch einen Wald auseinan⸗ 
der; der eine Theil, verfolgt durch öſterreichiſche Küraſ—⸗ 
ſiere, nahm ſeinen Weg über Trautenau direkt nach 
Liebau, wo derſelbe, 48 Mann ſtark, durch den Land⸗ 
rath Graf Stolberg auf eine ſehr humane, menſchen⸗ 
freundliche Weiſe, welche die allgemeine Anerkennung 
verdient, entwaffnet und dann in Conradswaldau un⸗ 
ter Aufſicht eines Gensdarmen auf Staatskoſten ein⸗ 
quartirt worden iſt. — Die andere Abtheilung, noch 
54 Mann ſtark, ritt ſeitwärts von Königenhof nach 
Maſchendorf, rechts von Schatzlar nach Michels— 
dorf in Schleſien; daſelbſt erhielten die Huſaren Brot 
und Fourage, ein Geiſtlicher und ein penſionirter Off 
zier wollten dieſelben zwar durch freundliches, treuher⸗ 
ziges Zureden zum Bleiben veranlaſſen, ſchickten aber 
— hört es, ihr freiſinnigen Männern Preußens — 
ganz in der Stille eine Staffette nach Militär, um 
die Unglücklichen demſelben zu überliefern. — Doch 
die Huſaren trauten dieſen Wölfen in Schafskleidern 
nicht, ſondern ritten nach Landeshut, woſelbſt man ſie 
auf das Freundlichſte empfing und in ſie drang, dort 
zu bleiben. Der Wirth im Raben gab den Huſaren 
Eſſen, den Pferden Futter, aber auch Landeshuts Bür⸗ 
ger, die das Herz auf dem rechten Fleck hatten — es 
waren größtentheils unbemittelte Profeſſioniſten — 
thaten, was fie thun konnten. — Nach kurzer Raſt 
ritten die Huſaren weiter und bivouakirten in den 
Forſtbergen, von wo ſie am andern Morgen um 9 
Uhr, müde und matt in Langwaltersdorf ankamen. 


Die dortige Bauerſchaft brachte bereitwilligſt Hafer 
und Heu für die Pferde; der biedere Brauermeiſter 
Klingenberg bewirthete die ſämmtlichen Huſaren. — 
Auf die Kunde, daß ungariſche Huſaren in Langwal⸗ 
tersdorf ſind, eilten viele der hieſigen Bürger, worun⸗ 
ter auch der Bürgermeiſter dorthin und es wurde von 
denſelben dort einſtimmig beſchloſſen, dieſe Unglücklichen 
gaſtlich in Friedland aufzunehmen. — Hier angekom⸗ 
men erbot ſich eine größere Zahl Bürger Eingquarti⸗ 
rung zu nehmen, als Huſaren zu vertheilen waren, ſo 
daß in kurzer Zeit Alle gut untergebracht waren. — 
Es wurde nun viel berathen, wie man dieſe Huſaren 
glücklich weiter bringen könne, nachdem ſie ſich hier 
zu anſtrengenden Märſchen geſtärkt hätten. Doch 
Alle waren darin einig, daß ein Durchkommen durch 
Schleſien unmöglich ſei und ſo wurden denn dieſe Hu⸗ 
ſaren unter den Schutz der hieſigen Bürgerwehr ge⸗ 
ſtellt; es wurde ſofort an den Oberpräfidenten Herrn 
Pinder berichtet und gebeten, daß man dieſelben bis 
zur Entſcheidung des Miniſterio und der Nationalver⸗ 
ſammlung hier laſſen, aber auch kein Miliär herſenden 
möge, was auch bewilligt wurde. — Nächſtdem wur⸗ 
den ſofort Adreſſen an die hohen Nationalverſammlun⸗ 
gen in Berlin und Frankfurt abgeſandt und darin ge⸗ 
beten, daß man die Huſaren unter den Schutz der 
Nation ſtellen und beſchließen möge, daß dieſelben we⸗ 
der unter Militär noch unter Civil-Behörden geſtellt, 
ſondern unter den Schutz von Bürgerwehren verblei⸗ 
ben bis ſie — natürlich unter deren Geleit — bis 
an die öſterreichiſch⸗ſchleſiſch-ungariſche Grenze zurückge⸗ 
führt werden können. — Die Huſaren überlieferten 
ihren Quartiergebern die Waffen, welche von dieſen 
auf das Rathhaus gebracht und daſelbſt aufbewahrt 
worden find. — Dem als königl. Kommiſſarius hier⸗ 
hergekommenen geheimen Rath v. Woyrſch haben ſich 
die Quartiergeber protokollariſch verpflichtet, Mannſchaf⸗ 
ten und Pferde aus eigenen Mitteln zu verpflegen. — 
Stets wird dem Herrn v. Woyrſch die hieſige Bür⸗ 
gerſchaft zu großem Dank für fein ſehr liberales Ver: 
fahren ſich verpflichtet fühlen. — Auf Privatwege iſt 
von Berlin die Alle ſehr beruhigende Mittheilung hier 
angelangt, daß die ungariſchen Huſaren ihren Scher⸗ 
gen nicht ausgeliefert werden. — Möchte nun aber 
auch die hohe Nationalverfammlung in Berlin ener⸗ 
giſch dahin wirken, daß dieſe Huſaren unter Bürger⸗ 
wehr⸗Geleit nach ihrem Vaterlande gelangen, damit ſie 
für deſſen Freiheit und Selbſtſtändigkeit mit fechten 
können. — Damit dieſes geſchieht, möchten Alle, 
welche für die Huſaren Sympathien fühlen, dieſelben 
auch durch Adreſſen an die Nationalverſammlung be⸗ 
thätigen — wie dieſes bereits von dem Ruſtikalvereine 
des Waldenburger Kreiſes — von dem demokratiſchen 
Verein in Landeshut geſchehen iſt. — Ihr thatkräfti⸗ 
gen Männer Preußens handelt in dieſem Sinne raſch 
und entſchieden. 


Mannigfaltiges. 


— * Der König ſoll in Betreff des Miniſterii 
Brandenburg geäußert haben: Entweder Branden⸗ 
burg in der Kammer, oder die Kammer in 
Brandenburg! f 

[(Ein Stückchen von der neuen Freiheit 
in Wien.] Am 31. Oktober prorogirte der Reichs- 
tag ſeine Sitzungen. Fürſt Schwarzenberg hatte wäh⸗ 
rend dieſer Sitzung die Reitſchule ſperren laſſen. Als 
die Deputirten den Saal verlaſſen, wurden die Sitze 
vom Militär zerſchlagen. Die ſcherzhafte Prophe⸗ 
zeihung des Wiener Charivari wurde zur traurigen 
Wahrheit — der Ort, wo die Vertreter des ſouverä⸗ 
nen Volkes tagten, iſt zur Kaſerne umgewandelt. 
Viele der Deputirten verſuchten ſeit dieſer Zeit abzu⸗ 
reiſen, allein man verhinderte ihre Abreiſe, weil man 
die Verbreitung mancher Nachrichten in den Provin⸗ 
zen zu verhindern ſtrebte. Einem Deputirten, der eini⸗ 
gemal vergebens den Geleitſchein nachgeſucht hatte, 
um die Stadt zu verlaſſen, antwortete der Militär⸗ 
beamte beim erneuerten Anſuchen: „Mein Herr, 
eien ſie nicht fo zudringlich.“ 

.. (Böhmiſche Bl.) 

— München, 5. Nov. Heute Morgen verſchied 
nach mehrwöchentlichem Krankenlager der gl. Reichs⸗ 
Archiv⸗Direktor Staatsrat) Hormayr von Horten⸗ 
burg, im 67. Lebensjahre. 

— _ —: 
Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 

In der Woche vom 29. Okt. bis 4. Nov. d. J. 
wurden befördert 6843 Perſonen und eingenommen 
12,063 Rtlr. 

Im Monat Okt. betrug die Frequenz 31,379 Per⸗ 
ſonen, 131,010 Er. Güter und die Geſammt⸗Einnahme 
53,136 Nele. 25 Sgr. 6 Pf. \ 

Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn. 

In der Woche vom 29. Okt bis 4. Nov. d. J. 
wurden befördert 943 Perſonen und eingenommen 
550 Rtlr. 

Im Monat Oktbr. betrug die Frequenz 4,712 Per⸗ 
ſonen, 9,478 Ctr. Güter und die Geſammt⸗Einnahme 
2,495 Rtlr. 4 Sgr. 


Krakau⸗Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
In der Woche vom 23. bis 29. Oktober d. J. 
wurden befördert 1364 Perſonen, 10312 Ctr. Güter und 
eingenommen 1864 Rtlr. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 
In der Woche vom 29. Oktbr. bis 4. Nov. d. J. 


wurden befördert 2817 Perſonen und eingenommen 
2946 Rtlr. 15 Sgr. 


Im Monat Oktbr. d. J. benutzten die Bahn 13595 
Perſonen. Die Einnahme betrug Rtlr. Sgr. Pf. 
1) an Perſonengeld 6127 13 
2) für Vieh⸗, Equipagen- und Güter: 
Transport (118,436 Ctr. 9 Pfd.) 7942 25 


zuſammen 14070 8 5 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 

Die Einnahme der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Ei⸗ 
ſenbahn⸗Geſellſchaft betrug im Monat Septbr. d. J.: 
aus dem Perſonen-Transport für Rtlr. Sgr. Pf. 

51,383 Perſonen 59,107 7 — 
aus dem Güter-Transport für 

140,340 Ctr. 19 Pfd. 
aus diverſen andern Titeln 


= 


60,061 25 9 
4,227 14 7 


zuſammen 123,396 17 4 
Dazu Einnahme vom 1. Januar bis 


letzten Auguſt d. J. 899,478 12 


Summa 1,022,874 18 6 
In den entſprechenden Monaten 
des Jahres 1847 wurde ein⸗ 


genommen 1,078,563 15 5 


mithin 1848 weniger 55,688 26 11 

Die Frequenz auf der Niederſchleſiſch-Märkiſchen 

Eiſenbahn betrug in der Woche v. 15. bis 21. Oktober 

d. J. 8074 Perſonen und 26967 Rthlr. 2 Pf. 

Geſammt⸗Einnahme für Perſonen-, Güter⸗ und Vieh⸗ 

Transport ꝛc. vorbehaltlich ſpäterer Feſtſtellung durch 
die Kontrole. 
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Wilhelms ⸗ Bahn. 
Im Monat Oktober fand auf der Wilhelms⸗Bahn fol⸗ 


gende Frequenz ſtatt. Es wurden befördert: 
6259 Perſonen für 3227 Rtlr. 18 Sgr. 6 Pf. 


Gepäck für 227 = 3 3 ⸗ 
Hunde für e 3% % „e ere 
Pferde und andere Thiere für 73 = 10 = — = 
Equipagen für 60 „ 25⸗ — . 
16242 Centner Fracht für 1724 = 11 = - 

Geſammt⸗Einnahme 5316 = 27 = 9: 


Inſerate. 


Es ſind ſeit dem 7. November Mittags bis heute 
Mittag acht Cholera-Erkrankungs- und ſieben Todes⸗ 
Fälle amtlich angemeldet worden. 

Breslau, den 9. November 1848. 


Königliches Polizei-Präſidium. Kuh. 


Bekanntmachung. 

- Für den laufenden Monat November d. J. bieten nach 
ihren Selbfttaren die hieſigen Bäcker dreierlei Sorten Brot 
für 2 Sgr. zum Verkauf, und zwar: 

Größtes Gewicht, 
von der erſten Sorte: 
die Adminiſtration d. Dampf⸗(Nadlergaſſe 5, 

mühle u. Bäckerei, Roſenthalerſtr. 15, 2 Pfd. 202th. 

Bräuer, Neumarkt Nr. 10, \ 
von der zweiten Sorte: 
Stösger, Schuhbrücke Nr. 69, 3 Pfund. 
eh — der dritten Sorte: 
Köcher, miedebrücke Nr. 52, 
Köcher, Neue Sandſtraße Nr. 20 3 Pfund 12 Loth. 
Kleinſtes Gewicht, 
von der erſten Sorte: 
Abel, Reuſcheſtraße Nr. 4, 
Hülß, Nikolaiſtraße Nr. 29, 
Rösler, Nikolaiſtraße Nr. 15, 
Rösler, Neueweltgaſſe Nr. 40, 
Huber, Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 3,0 1 Pfund 24 Loth. 
Kreuzer, Neue Sandſtraße Nr. 17, 
Hippe, Breiteſtraße Nr. 6. 
Schmutterer, Ohlauerſtraße Nr. 73, 
Würzbach, Schweidnitzerſtraße Nr. 49, 


von der zweiten Sorte: 
Schumm, Ohlauerſtraße Nr. 42, 2 Pfund 4 Loth. 
von der dritten Sorte: 
Lücke, Schuhbrücke Nr. 28, 2 Pfund 22 Loth. i 
Noch wird bemerkt, daß in dem Monat November d. J. 
alle Bäcker ein Pfund Mittelbrot um 9 Pfennige, und 
ein Pfund Hausbackenbrot um 8 Pfennige liefern. 
Breslau, den 5. November 1848, 
Königliches Polizei-Präſidium. 
Ku h 


Bitte 

um milde Beiträge zur Unterftügung der Armen mit 
Holz für den kommenden Winter. b 

Im Vertrauen auf die Wohlthätigkeit der hieſigen 
Einwohner, welche uns zeither in den Stand geſetzt 
hat, die Armen hieſiger Stadt neben der monatlichen 
Geldunterſtützung alljährlich noch mit etwas Holz füt 
den Winter zu verſorgen, haben wir die gewöhnliche 


Sammlung milder Beiträge zu dieſem Zwecke durch die 
Herren Bezirksvorſteher und Armenväter wiederum vers 


anlaßt. Indem wir ſolches hierdurch bekannt machen, 
erſuchen wir alle hieſigen wohlthätig geſinnten Ein? 
wohner ergebenſt und angelegentlichſt: 


durch milde Gaben zur Unterſtützung der Armen 


mit Holz im bevorſtehenden Winter wohlwollend 
und menſchenfreundlich beizutragen. 


Breslau, den 8. November 1848. 
Die Armen⸗Direktion. 


Gerechtigkeitsſinn jetziger Zeit! 
Das Ehren⸗Gericht der 1. Kompagnie 3. Batail⸗ 
lons der Bürgerwehr hat zwei Bürger, die gleichzeitig 
dem Bürgerwehrdienſte nicht nachgekommen ſind, den 
einen zu 10 Sgr., den andern, hört! hört! zu 5 Thlr. 
ſage 5 Thlr. Strafe, verurtheilt. Was wir Bür⸗ 


ger von einer ſolchen Gerechtigkeitspflege zu erwarten 


haben, überlaſſe ich zur Beurtheilung dem gefunden 
Menſchenverſtande. A. Jäckel. 
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® ; 3 2 
Bräuer, Auszüge aus dem Zeichnenuntetricht von Hipplus. Nedſt 4 Tafeln in (Preis 25 Sgr.) Es ergänzt daſſelbe, enthält aber außerdem die tabellarifchen Haupt 
Ueberſichten über die geſammte Provinz Schleſien, ein vollſtändiges Regiſter und Inhalts“ 


Steindruck. 8. Geh. 15 Sgr. 


Bräuer, Gutachten über das Erheben der ſchrägen Schrift zur Schulvorſchrift, 
„mebft 8 Tafeln Vorſchriften zum Schreibenlernen in der Volksſchule. 7 ½ Sgr. 
Fülle, Lehrbuch der Stereometrie füt die obern Klaſſen der Gymnaſien und Real⸗ 


ſchulen. 8. 15 Sgr. 
Fülle, Auszug aus dem Lehrbuch der Stereometrie. 


Gravenhorſt, Vergleichende Zoologie, mebft 12 tabell. Urberſſchten. 8. 3 tir. Graß 
Gravenhorſt, Naturgeſchichte der Jafuſtonsthlerchen nach Ehrenbergs großem 


Verzeichniß über beide Hefte und im Vorwort techniſche Bemerkungen über die materiellen 
und Betriebs⸗Verhältniſſe dieſer Werke. — Wir empfehlen dies ſehr überſichtlich geordnete 
Büchlein allen Hütten⸗Beſitzern, fo wie Beamten und HüttensBefliffenen, allen Eiſen⸗Kau 
leuten und überhaupt allen Freunden unſeres provinziellen Hüttenweſens. 


Das Heft 


iſt ſehr ſauber ausgeſtattet und mit 2 Titel⸗Vignetten verfehen, 


8. 10 Sgr. 


Werke über dieſe Thiere, in einer gedrängten e Ueberſicht dargeſtellt. e mit beſonderer Berückſichtigung der Lage des ländlichen Ar? 
gr. 


eiters. — Ein Beitrag zur landwirthſchaftlichen Betriebslehr 


(Ein Supplement zur vergleichenden Zoologie.) 8. 
Gravenhorſt, das Thierreich nach den Verwandtſchaften und Uebergangen in 
Mit 12 lithograph. Taſeln. 


den Klaſſen und Ordnungen deſſelben dargeſtellt. 
8. Geh. 1 Rtlr. 7½ Sgr. 


u haben, ſo wie in allen Buchhandlungen: 


von H. Settegaſt, Adminiſtrator der königl. preuß. Domaine Proskau 
und Lehrer der Landwirthſchaft an der daſigen landwirthſchaftlichen Lehranſtalt- 


geh. Preis 20 Sgr. 


Hänel, freundliche Stimmen an Kinderherzen, oder Erweckung zur Bortfeligkeit 


für das zarteſte Alter, in Erzählungen, Liedern und Bibelſprüchen. 


17½ Sgr. 


Haucke, Chlorzink als Heilmittel gegen Syphilis, chroniſche Exantheme und Ul: 


ceratlonen. 8. 1 Rtlr. 10 Sgr. 


Jungmann, die orientalifhe Blumen- und Frucht⸗Maletel, oder deutliche An: 
weifung, binnen wenigen Stunden dieſe Art der Maleret vollkommen zu erler⸗ 
nen. Nebft einer Fardentabelle zum Gebrauche für die noch Ungeüdten in die: 


ſer Kunſt. 8. Geh. 15 Sgr. 


Knie, alphabetiſch⸗lopographiſch⸗ſtatiſtiſche Ueberſicht aller Otte der Provinz Schle⸗ 
„ Zwelte, um das Doppelte vermehrte Aufl. Cart. 2 Rır. 5 Sgr. 

b Ihrem Weſen nach dargeſtellt 
und durch eine nach den Dichtungsarten geordnete Muſter⸗Sammlung erlaͤu⸗ 
2 1 Relr. 10 Sgr. 

Köſter, Ulrich von Hutten. Ein hiſtoriſches Trauerſpiel. 8. Geh. 22 ½ Sgr. 

22˙ 

8. Geh. f 


fin. Gr. 8 
Knüttel, die Dichtkunſt und ihre Gattungen. 


tert. Zweite verbefferte Auflage. 4. Cart. 
Köſter, Luther. Ir. Theil. 


Tragödie. 8. 
Kudraß, K. 


J., Religlöſe Dichtungen. 


Geh. 


8. Geb. Im Verlage von Graf, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln iſt erſchie⸗ 


nen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Brieg durch J. F. Ziegler: 


Sgr. 
1 Reit. 10 Sgr. 


Kudraß, A., Verhältniſſe des preußiſchen Gewichts zu dem Zollderemsgewicht, 


und des Letzteren, ſowie die Verhaͤltniſſe des Amſterdamer, des Belgiſchen und 
Franzöſiſchen, des Hamburger, des Kopen hager, des Leipziger des Londoner, des 
Petersburger und des Wiener Gewichts zu dem Zollvereins ewicht. In 10 


Vergleichungstafeln. 8. Geh. 7½ Sgr 


Löſchke, merkwürdige Begebenheiten aus der ſchleſiſchen und brandenburgiſch⸗ 

Sgr. 

Löſchke, Erzählungen aus der Geſchichte alter und neuer Zeit, mit befondere 
Berückſichtigung Deutſchlands und der chriſtlichen Kirche. 


preußiſchen Geſchichte. Zte Auflage. 8. 7 


lage. 8. 12 ½ Sgr. 


Löſchke, die religisſe Bildung der Jugend und der ſittliche Zuſtand der Schulen 


im 16ten Jahrhundert. Gr. 8. 1 Relr. 


Menzel, neuere Geſchichte der Deutſchen von der Reformation bis zur Bundes allſeitger Beachtung und Eheülnahme. 
und Beliebteſten vermehrt. 


akte. Compi. in 12 Bdn., nebft Gen.⸗Regiſter. 


22 Rilr. 15 Sgr. 


2te verbeſſerte Auf⸗ 


Die Dichtkunſt und ihre Gattungen. 
Ihrem Weſen nach dargeſtellt, und durch eine nach den Dich 
tungsarten geordnete Muſterſammlung erläutert 


Auguſt Knüttell, 


Prediger an St. Barbara zu Breslau. 
Mit Rückſicht auf den Gebrauch in Schulen. 
Zweite, verbeſſerte und vermehrte Ausgabe. gr. 8. broch. 1½ Thlr. 


— 3 —— — — . _ 
Im Verlage von Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln iſt erſchit— 
nen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Brieg durch Ziegler: 


Das Wiſſenswürdigſte aus der Thierkunde 


ir Volksſchulen. 
ee ER ſchulen 


Friedrich Scholz, 


Seminarlehrer zu Breslau. 


Zwei Bändchen: die wirbelloſen Thiere oder das niedere Thierreich. 


25 Sgr. 


J. F. Zieglers, Buchhandlung in Brieg, 


(4 


empfiehlt die mit derſelben verbundene, 


Morgenbeſſer, bibuiſche Geſchichten aus dem alten und neuen Teſtamente, mit 


nützlichen Lehren begleitet, beſonders für Bürger- und Landſchulen. 8. 6 Sur. 
Morgenbeſſer, Aufgaben zur Etlernung und Uebung der im bürgerlichen Le: | nale; 
ben vorkommenden Rechnungsarten. 1—38 Heft. 8. 


gen der Rechnenexempel hierzu. 1-36 Heft, 8. 


a 6 Sgr. 
à 3 Sgr. 


Auflöfun: 


EEE . ¶ 2 ˙ é 


7000 Bände ſtarke Leſebibliothek 


Dieſelbe wird fortwährend mit dem Neueſten 
Separat beſteht noch ein 


Leſezirkel 


belletriſtiſcher und publieiſtiſcher Zeitſchriften, fo wie mediziniſcher Jour 
desgleichen in jedem Winter⸗Semeſter i 


ein Tafchenbücher-Lefegirkel, 


Katalog und Bedingungen werden bereitwillig 


mitgetheilt. 


o las EIER FE L 


Im Verlage von E. Raabe in Oppeln iſt ſo eben erſchienen und in Bre be 
Barth u. Comp. in Gommiffion f 0 1 


Anleitung zur Wirthſchaftsführung auf größeren Land’ 


— . 21185 


Zweite Beilage zu Ne 264 der Breslauer Zeitung. 


J. 
nd 
det Theater⸗Nachricht. 
ag: „Der böſe Geiſt Lumpaci⸗ 
vagabundus “, oder: „Das lieder: 
— uche Kleeblatt.“ Zauberpoſſe in drei 
Aten von Joh. Neſtroy, Muſik von Ad. 
N Nu er. — Zwirn, Herr Scheele, vom 
it esstadt⸗Thtater in Bremen, als Gaſt. 
ennabend: „Bürgerlich und roman⸗ 
üſch.““ Luſtſpiel in 1 Aufzügen von 
en auernfeld. — Ringelſtern, Herr Bau⸗ 
tzt  Meifter, vom großherzogl. Hoftheater in 
en chwerin, als Antrittsrolle. 
ür Verlobungs⸗ Anzeige. 
he 1 am 8. d. vollzogene Verlobung ih⸗ 
ie Im alteſten Tochter Sophie mit dem Kauf: 
nie nann Herrn M. Friedmann aus Tarno⸗ 
ws im zeigen hierdurch Freunden und Bekann⸗ 
n, ergebenſt an: 
n⸗ Mendel Aufrecht und Frau. 
Gleiwitz, den 10; November 1848. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
en N Sophie Aufrecht. 
nd Ge: M. Friedmann. 
leiwitz. — Tarnowitz. 
di Verlobungs Anzeige. R 
nit ie Verlobung unſerer Tochter Erneſtine 
m dem Kaufmann Hrn. Adolph Epſtein 
Guttentag, zeigen wir Verwandten und 
7 In nden, ſtatt jeder beſonderen Mel: 
ug, hierdurch ergebenſt an. 
atibor, den 7. Novbr. 1848. 
its J. Seliger nebft Frau. 
fig Als Verlobte empfehlen ſich: 
Erneſtine Seliger. 
14 1 Adolph Epſtein. 1 
** Verbindungs⸗ Anzeige. 
ir „Unfere am G. d. Mis. vollzogene eheliche 
en ien indung beehren wir uns lieben Verwand⸗ 
en Fu Freunden hierdurch ergebenft anzu⸗ 


Veiderwig, den 10. Novbr. 1848. 
Moritz Stephan. 
Bertha Stephan, geb. Stürmer. 


Verbindungs⸗ Anzeige. 


ft Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Agnes Himmel, geb. Heintze. 

en Eduard Himmel, 
n. Voſel, den 8. Novbr. 1848. 

Us Reuvermählte empfehlen ſich: 
ze, „Seidenberg. 
nd ohanna Seidenberg, geb. Lewin. 
ot⸗ „Breslau, den 7. Novbr. 1848. 
16 Entbindungs⸗Anzeige. 
4 die geſtern Abend erfolgte glückliche Ent⸗ 
He hung meiner Frau, von einem gefunden 
1 kunden, zeige ich hierdurch, ſtatt jeder bes 

— Meldung an. 

eukirch, den 9. Novbr. 1848. 

15 a Fontanes. 
g Entbindungs Anzeige 
br Abet früh wurde meine Frau von einem 
1 Be glücklich entbunden. 
2 chweidnitz, den 8. Novbr. 1848. 
re „Kirſtein. 


9 W 

u m 
Todes Anzeige. 

Geſtern Abend dalb Tube hat es 
Gottes unerforſchlichem Rathſchluſſe ge⸗ 
allen, den Präſidenten des hieſigen Für⸗ 

ums ⸗ Gerichts, Herrn Joachim 
Gottfried Cleino w, Ritter des Kom: 
Mandeurfreuzes Heinrichs des Löwen, fo 

e des rothen Adlerordens dritter Kl. 
— der Schleife, in dem würdigen Alter 
don 80 Jahren und nach einer 59jähri⸗ 
— Dienſtzeit ins beſſere Leben abzuru⸗ 

Sein ehrenwerther biederer Cha: 
Geer und ſeine mit treuer, unermüdli⸗ 
Ne; Pflichterfüllung geſchebene Amtsver⸗ 
da tung ſichern ihm in allen Herzen ein 

uerndes Andenken. 

0 Wir erfüllen die traurige Pflicht, den 
hüabehaften Schmerz über dieſen Verluſt 
ermit aus zuſprechen. 
di Oels, den 8. Novbr. 1848. 
Se Mitglieder und ſammtliche Bureau⸗ 
eamten des herzoglich Braunſchweig⸗“ 
Oelser Fürſtenthums⸗ Gerichts. 


Im alten Theater. 


Hate Freitag den 10ten wiederholt: Die 


8 

Judt erung der Veſte Bethulia, oder: 
found und Holofernes. Guoses biſto⸗ 

Num e Schauspiel in 4 Akten von Schick. 

Lean Schluß Ballet und Metamorphoſen nebſt 
Bibarent- Feuerwerk. 

fing lets zu Logen und Sperrſitzen * 6 Sgr. 
Kan, Tage im alten Theater zu haben, 

aſſenöffnung 5 ½ Uhr. Anfang 7 uhr. 

e a Schwiegerling. 


m n gebildeter, ſolider, junger Mann von 
dc deen und "völlig unbeſcholtenem Rufe 

5 ‚feiner projektirten Ueberſiedelung 
on edlen eine paſſende Lebensgefährtin 
e and unge men Vermö⸗ 
lere ſchaftlichen Kenntniſſen. 
un auf Reſlekcirendſ dafl ihre Erklärung 


t 
| ten reſſe S. G. P. poste restante Bol⸗ 
Wake franko einfenden, und wird die 


Diskretion zugeſichert. 


Freitag den 10. November 1848. 


An die Herren Fuchs und Konſorten. 


Motto: „Wir wollen zu Euch reden ſo lange ein Athemzug 
in unſerer Bruſt iſt, und wir ſagen Euch: Habt 
Ihr als beſonnene Männer im Mai uns gewählt, 
im Vertrauen auf unſeren redlichen Willen, ſo bewahrt 

uns dieſes Vertrauen.“) Fuchs et Comp. 
Es gehört ein nicht beneidenswerther Grad von Dreiſtigkeit, um nicht zu ſagen Frech⸗ 
heit, dazu: eine ganze Provinz als eine Räuber und Morderhöhle darzuſtellen, deſſen Be: 
wohner ſomit zu Räubern, Mördern und Brandſtiftern zu machen, ſolches denjelben ins 
Geſicht zu ſagen und ſich dabei noch ihre wahren Freunde zu nennen, wie Ihr, die Herren 
Fuchs u. ſ. w. in Nr. 258 der Bresl. und 259 der Schleſ. Zeitung gethan habt. 
Warum weiſet Ihr nicht auf Oeſterreich hin, welches doch auch ein integrirender Theil des 
zu begründenden einigen Deutſchlands werden foll oder iſt? Iſt dort die Ruhe etwa weni⸗ 
ger geſtort? Sind nicht dort die großartigſten, allerhöchſt autoriſirten Brandſtifter von der 
Welt? Und warum hat das Frankfurter Parlament, von dem Ihr doch, trotz aller Miß⸗ 
trauensvota, ein unablösbarer Theil ſeid, ſolche Brandſtiftungen nicht verhindert? Ihr 
ſtellt die Frage auf: „Hat man uns Zeit gelaſſen für die Vollendung neuer Geſetze?“ 
Wir ſtellen die Frage entgegen: „Wer hat Euch bei dem Geſetz über die Centralgewalt 
gejagt und weſſen Schuld iſt es, daß es nicht jo ausgefallen, wie es die Mehrheit des Vol⸗ 
kes erwartete?“ — Wollt Ihr Beweiſe? Hier iſt einer, den Ihr nicht widerlegen werdet: 
Bei dem Geſetz über die Centralgewalt fiel in der 25ſten Sitzung am 27. Juni durch die 
Majorität ein wichtiger Paragraph, deſſen Mangel nimmermehr durch ein Geſetz über die 
Verantwortlichkeit der Miniſter erſetzt werden kann, deſſen Annahme aber die Siſtirung 
des Malmöer Waffenſtillſtandes möglich gemacht hätte. Er hieß: „Der proviſoriſche 


I 


Bei Graß, Barth und Comp. in 


Breslau iſt angekommen: 


Mannes-Zierde 


oder der Nutzen des Schnurr⸗ und 
Backenbartes und die Schädlichkeit 
des Haarſchneidens ꝛe. 

Nebſt Angabe eines Mittels, durch welches 

ein üppiges Wachsthum des Bartes und 

Haares ſelbſt da, wo ſolches gänzlich man⸗ 
gelt, erzielt wird. 4. Aufl. 5 Sgr. 
(Verlag von F. A. Reichel in Bautzen.) 

n e 

Sowohl unſerm vollſtändigen 

Muſikalien⸗Leih⸗Jnſtitut, 

A als auch der reichhaltigen deutſchen, 

A franzöſiſchen und engliſch en 

N Leſebibliothek 

E können täglich neue Theilnehmer unter 

d.billigſten Bedingungen beitreten. 

F. E. C. Leuckart in Breslau, 

Kupferſchmiedeſtr. 13, Schuhbrück⸗Ecke. 


Reichsverweſer verfündigt und vollzieht die Beſchlüſſe der Reichsverſammlung.“ — Dieſer 
wichtige Paragraph wurde mit 277 gegen 261 Stimmen verneint; er fiel alſo nur durch 
eine Majorität von 16 Stimmen. — Von den für die Ruhe Schleſiens ſo beſorgten Herren 
Abgeordneten haben gegen dieſen Paragraphen geſtimm!: die Herren Fuchs, Schulze, Am⸗ 
broſch, Gräwell, Bally, Boddien, Matzke, Kahlert, Scholz, Anders, Tellkampf, Oertel, 
Kutzen, Maſſow, Stenzel, Kuhnt, Schnieber, d. i. 17 Stimmen. Die weitere Folgerung 
kann ſich Jeder allein machen. Wir wollen es nur geradezu herausſagen: Ihr alle, vom 
Fuchſe an bis zum Dallwitz, kennt weder, noch liebet Ihr das Volk und ſeid zu unſern 
Vertretern, unſerer Anſicht nach, ganz und gar untauglich. Mag Jemand auch in Ame⸗ 
rika geweſen ſein; es iſt ſchon manche Gans über den Rhein geflogen und als Gickak wie⸗ 
der heimgekehrt; und wenn man auch alte Codices entziffern kann, ſo folgt daraus noch 
nicht, daß man in dem Herzen des Volkes zu leſen verſteht; und es iſt auch vorgekommen, 
daß durch Knien vor Heiligenbildern die religiöfe Einfalt gewiſſer Wähler gekodert wurde, 
fo wiſſen wir doch recht gut, daß der Grundſatz: der Zweck heiligt die Mittel, den Jeſuiten 
angehört; auch hat ein Volk wohl nicht beſondern Grund darauf ſtolz zu ſein, daß einer 
feiner Vertreter den unſterblichen Beinamen Reichspinſel erworben hat ꝛc. ꝛc. — Und nun 
zum Schluß noch ein ernſtes Wort: Um Vertrauen bittet Ihr? Armſelige Geſinnung, die 
darum bitten kann! Erobert es, dann ſchenkt es Euch das Volk. Wohl hatten wir Schle⸗ 
ſier als beſonnene Männer im Mai Euch gewählt, im Vertrauen auf Euern redli⸗ 
chen Willen, im Vertrauen auf Euer Wiſſen. Wir fühlten, daß der Neubau unſeres 
großen Vaterlandes tiefe Einſichten in die öffentlichen V erhältniſſe fordere und ſand⸗ 
ten Männer der Wiſſenſchaft nach Frankfurt; aber wir wußten noch nicht, daß der lange 
Druck auf unſerem Lande, ſo wie den Armen das Brot, ſo auch den Gelehrten die Kraft 
geraubt habe, die Tapferkeit der Seele, den männlichen Hochſinn, ohne welche die Veſte 
unſeres neuen Völkerglückes nicht erbaut werden kann, nicht erbaut werden wird. — Und 
da ſitzt Ihr nun in der Kirche zu St. Paul, um Bauriſſe anzufertigen zu künftigen Elends⸗ 
hütten, ſtatt tapfer und hochſinnig das Euch vertraute Werk zu fördern. Da ſitzt Ihr 
nun und leimt väterliche Ermahnungen an Eure Lieben Landsleute zuſammen, ſcheltet 
die unartigen Kinder als wohlmeinende Väter! O wäret Ihr doch Männer erſt gewors 
den! Hättet Ihr Eure Hand mahnend ausgeſtreckt gegen Norden, wo ein winzig Volk 
den deuiſchen Namen höhnt! Hättet Ihr fie ausgeſtreckt gegen Oſten, wo fremde Horden 
im Namen eines deutſchen Fürſten unfere Brüder würgen! Hättet Ihr ſie beſchützend aus⸗ 
geſtreckt über das edle Deutſchland und wäret mit ihm emporgeſtiegen zu Würde, Ehre, 
Glück: dann, ja dann wäre Euer unſere Liebe und in unſeren Herzen wohnte jetzt nicht 
der Zorn. — So ſeid denn einig im Schmerze über die wachſende Geſetzloſig⸗ 
keit und kehret heim. Eure Mütter, Eure Schweſtern werden Euch tröften. Sie werden 
Euch ſagen, daß nur aus Mißverſtandniß Einzelne die Steuern verweigerten und daß ſie 
durch die von Euch ſogenannten Wühler bald eines Beſſeren belehrt wurden; ſie werden 
Euch ſagen, daß in Stadt und Land nur Gewalt geübt wird von Rolas du Rojey’s 
und Konſorten, wenig Brände nur angeſtiftet wurden außer durch den Wahnſinn der Reak⸗ 
tion, nicht mehr geplündert und geraubt wird wie früher von Groß und Klein. Sie wer⸗ 
den Euch ferner ſagen, daß während Ihr in Euern Anſichten theilweiſe ausein⸗ 
andergeht, die Schleſier ſich in ihren Anſichten genähert haben und daß das Volk wäh⸗ 
rend Eurer Abweſenheit zu einer herrlichen Entſchließung herangereift iſt: ſein eigner 
Freund zu ſein. So kann und wird es, trotz Euch und gegen Euch, ſicherlich noch etwas 
Beſſeres erreichen als ein armes, zertrümmertes Vaterland, wie Euer treue: 
ſter Kämpfer für geſetzliche Freiheit (der Vertrauensmann Baſſermann!) in ſei⸗ 
nem Schmerze uns verheißen hat. — So blicken wir denn auch, wie Ihr uns rathet, 
hin nach Frankreich, deſſen Geſchichte nicht umſonſt an uns vorüber gegangen iſt, und leſen 
daraus: Wenn auch bei uns die goldne Freiheit nicht eher erreicht wird als nach lan⸗ 
em wilden Kampfe, iſt Euer die Schuld, Euer die Schmach. 
Wilhelmshöhe, den 6. November 1848. 5 
Im Auftrage der am 4. Nov. zu Waldenburg verſammelten Wahlmänner des 25ſten 


' ſchleſiſchen Wahlbezirks. 
Die Wahlmänner: Richter. E. Vogel. Walter. 


Beer 
) Für uns handeln wäre beſſer als zu uns reden. 


Große Porzellan⸗Auktion. 


Freitag den 10, und Sonnabend den II. dieſ. Mts., Vormittags von 9 Uhr ab, werde 
ich am Ringe im alten Rathhauſe 1 Treppe hoch eine bedeutende Partie zurückgeſetztes 
echtes Berliner Porzellan meiftbietend verſteigern. Hauptſächlich kommen vor: 

Flache und tiefe Speiſeteller, flache und tiefe, runde und ovale Schüſſeln in verſchie⸗ 
denen Größen, mehrere Arten Aſſietten und Cempotieren, Saucieren, Terrinen, Frucht⸗ 
ſchalen, Kuchenkörbe, Kabarets, 2, 3 u. 4 Thlr.; mehrere complette Tafelſervice zu 6, 
12, 18 u. 24 Perſonen; ferner Kaffees und Theeſervice in verſchiedenen Größen; Toſ⸗ 
ſen, Schreibzeuge, Leuchter, Waſchbecken, Spucknäpfe, Feuerzeugbehälter u. ſ. w., ſowie 
eine Partie vergoldete Blumen⸗Vaſen. Saul, Auktions⸗Kommiſſarius. 


Zimmer. 


Hiermit empfehle meine Haupt⸗Niederlage 


Stralſunder Spielkarten, 


aus der Fabrik von L. Heidborn dort, zur geneigten Beachtung. 
Wiederverkäufern bewillige den möglich hoͤchſten Rabatt. 
Breslau, im November 1848. J. D. Wedlich, 
Schweidnitzer Straße im blauen Bär. 


2 — —— 


So eben direkt aus Lüneburg wieder angekommener 


feinſter Jungfern⸗Honig, 
in Scheiben und ganz klar ausgelaſſen, von ſchönſter Qualität, wird daher dem ge⸗ 
ehrten Publikum beſtens empfohlen. Der Verkauf findet des Vormittags auf dem 
Buttermarkte, der Hauptwache geradeüber, ſtatt. 


Eine kleine Dominialpacht 


ohnweit Hirſchberg, (äprlih circa 400 Rthl. ohne Caution) iſt ſofort zu übernehmen. 
Näheres ſagt der Commiſſionär Meyer in Hirſchberg. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 

Frau Langer, 

Herrn Kanzliſt Ernſt Adler, 

Lehrer der Schule in Lilienthal, 

Musketier S. Matig, IItes Regi⸗ 

ment, 

Ferd. Mokrauer, 

Simon Fabiſch Levy, 

: €. F. Schwarz, 

„ Dr. Scholz, 

9. Boehmes in Carlowitz, 

10. Hürdler Tau, 

11. J. W. Cranz, 

12. Frau Stadthebamme Nitſchke, 

13. Herrn Schulamtskandidat Hannecker; 

fern 

ein Brief mit 20 Rtlr. 28 Sgr. 10 Pf. an 
Piette in Dillingen, 

können zurückgefordert werden. 

Breslau, den 8. November 1848. 

Stadt: Poft: Erpebition. 


Subhaftations-Befanntmachung. 

Das Haus Nr. 113 und das Barachau⸗ 
Ackerſtück Nr. 10 zu Wanſen, dem Georg 
Muſik gehörig, gerichtlich abgeſchätzt, erſte⸗ 
res auf 505 Rtl. 15 Sgr. und letzteres auf 
180 Rtl., wird am 

17. 8 Vormittags 


1 r, 
an der Gerichtsſtelle zu Wanſen ſubhaſtirt. 
Taxe und Hypothekenſchein ſind bei uns ein⸗ 
zu ſehen. 
Strehlen, den 24. September 1848. 
Königliches Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Ediktal⸗ Citation. 

In Sachen, betreffend das Aufgebot der un⸗ 
bekannten Erben der am 2. April 1847 zu 
Silberberg ohne Hinterlaſſung einer letztwilli⸗ 
gen Dispofition verſtorbenen Wittwe Göbelein, 
früher verwittweten Lamprecht, noch früher 
verwittweten Morondoli, Anna, gebornen Hein⸗ 
rich, haben wir einen Termin auf den 

12. Februar 1849, Vormittags 

um 11 Uhr, 
vor dem Herrn Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor 
Simon an hieſiger Gerichtsſtelle angeſetzt, zu 
welchem die nächſten Verwandten reſp. unbe⸗ 
kannten Erben der gedachten Wittwe Göbe⸗ 
lein, die Erben dieſer Erben und reſp. Erb⸗ 
nehmer hierdurch mit der Warnung vorgela⸗ 
den werden, daß, wenn ſich in oder vor dem 
anberaumten Termine Niemand meldet, oder 
der ſich etwa Meldende ſein Erbrecht nicht 
nachzuweiſen vermag, gegen die unbekannten 

Erben das Präkluſions⸗Urtel erlaſſen, und der 
Nachlaß als ein herrenloſes Gut dem königl. 
Fiskus in Gemäßheit des $ 481 Tit. 9 Thi. I. 
allgemeinen Landrechts zugeſchlagen und aus 
geantwortet werden wird. 

Der Nachlaß beſteht: 

1) Aus dem um 480 Rtl. erkauften Haufe 
Nr. 37 zu Silberberg, welches gegen 
Uebernahme einer Schuld von 100 Rl. 
und Baarzahlung von noch 225 Rtl. in 
jährlichen Raten à 25 Rtl. von dem 
Schankwirth Franz Scholz zu Glas aus 
einem Kaufe als Eigenthum in Anſpruch 
genommen wird; x 
aus einem ſchleſiſchen Pfandbriefe über 
100 Rtl.; 
aus einem dergleichen über 300 Rtl., wel: 
cher vom Schloſſer Feigel zu Glatz aus 
einer mündlichen und durch Uebergabe voll⸗ 
zogenen Schenkung in Anſpruch genom⸗ 
men wird; und 
aus einer ſtreitigen Forderung an den 
Schloſſer Feigel zu Glatz von 58 Rtl. 
8 Sgr. 8 Pf., 
und es ſteht faſt in Ausſicht, daß ſich ſolcher 
nur auf praeter propter 300 —400 Rtl. feſt⸗ 
ftellen wird. 

Frankenſtein, den 4. März 1848. 

Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
5 Der Richter: 
Simon, Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor. 


Schriftliche Auffäge aller Art werden 
= angefertigt im Central⸗Adreß : Bus 
= reau, Kupferſchmiedeſtraße 17. 
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2) 
3) 


4) 
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Der Plan von Wien 


nebſt ſpezieller Bezeichnung der Straßen 10 


* „ 13 
Rindvieh⸗ Auktion. 
Sonnabend den 11. November Vormittags 
Uhr ſollen bei dem Dominio Popelwitz 


und Plätze, iſt zu haben in der Expedi⸗ 10 Stück durch Anſchaffung einer neuen 


tion der Breslauer Zeitung. 
nene 


Auktion. 


| 
Freitag den 10. November, Nachmittags 


3 Uhr, ſollen an der Taſchenbaſtion eine Par: 
thie Baumſtämme von biefiger Promenade 
verſteigert werden. 

Breslau, den 8. Novbr. 1848. 

Aunktions⸗ Anzeige. 

Mittwoch, den 15ten d. M. von früh 8 uhr 
ab werden die auf der Herrſchaft Liſſa bei 
Breslau in dieſem Jahre zum Abtrieb kom⸗ 
menden Laubhölzer im Gaſthofe zum weißen 
Adler in Liſſa meiſtbietend verkauft. 

Die Adminiſtration. 


In Bezug auf unſere Bekanntmachung vom 
19. vor. M., betreffend die Niederlaſſung ei⸗ 
nes Arztes hierorts ertheilen wir auf die die⸗ 
ſerhalb bei uns eingegangenen Schreiben als 
Antwort, daß dem Bedürfniſſe bereits abge⸗ 
holfen iſt. 

Wuünſchelburg, den 8. November 1848. 
Die Stadtoderordneten⸗Verſammlung. 


— — 

Bekanntmachung. 

In der heutigen Nacht ſind durch gewalt⸗ 
ſamen Einbruch aus der Wohnung des Hrn. 
Baumeiſter Stern in Poſen, unter andern 
ihm gehörigen PER auch meine außer 
Cours geſetzten 3", proz. Poſener Pfand⸗ 
briefe ohne Coupons, geſtohlen worden, als: 

de e Schroda, 


Nr. 1, 5 
2054 

2956) & 1000 Rthl. 
2957 
2958 
2804 * 500 Rthl. 
SR 200 Rthl. 
3133 
1 
3135 
3137 

Nr. 27. 3138 

Ich warne daher Jedermann vor Ankauf 
obiger Pfandbriefe, da ich um Amortiſation 
derfllben bei der betreffenden Behörde bean⸗ 
tragt habe. 

Poſen, den 6. Novbr, 1848. 

Lutomski, 
Gutsbeſitzer von Staw und Poklatki. 
Muſikaliſches. 

Einen guten erſten Waldhorniſten kann ich 
ſofort dauernd engagiren. Befähigte wollen 
ſich in frank. Briefen direkt an mich wenden 

Freiburg, den 6. November 1848. 

Nentwich, Muſik⸗Dirigent 
gagement. 

Ein unverheiratheter Korreſpondent und 
Buchhalter findet in einer belebten Provin⸗ 
zialſtadt gegen Erlegung von 200 RE. Kau⸗ 
tion bei einem guten Gehalt, nebſt freier 
Koſt und Wäſche auf desfallſige portofreie 
Anfrage, — raſche perſoönliche Vorſtellung, 
indem die Stellung ſogleich anzutreten iſt, 
wäre wünſchenswerther, — ſofor t eine hoͤchſt 
angenehme Stellung durch 

Alexander u. Comp., 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 12. 

Als Opberfdrfter weiſet einen guten offe⸗ 
nen Poſten nach das conceſſ. Commiſſ. und 
Geſinde⸗Vermiethungs⸗Büreau von ir 
** E. Berger, Biſchofsſtr. 7. 

Stellen ſuchen: eine Gouvernante, ein 
unverh, tüchtiger Koch, zwei geſchickte Koch⸗ 
147 op mehrere gewandte Kammer⸗ 
zung ern, einige erfahrene Wirthſchaf⸗ 

nnen, ein Pacht- und Dienſt⸗ 
brauer, ein junger verh. Kunſt⸗ u. Zier⸗ 

ärtner u. a. m. Das conceſſ. Commiſſ. u. 
Geſinde⸗Vermieth. Büreau von E. Berger. 


der am 6. d. M. 2 Tücher in 
meiner Ring Nr. 24 hierſelbſt befindlichen 
Schnittwaaren⸗ Handlung gekauft hat, wolle 
ſich alsbald das zu viel gezahlte Geld, nach 


Der Herr, 


Abzug der verauslagten Infertionsgebühren 
in dieſer und der anderen Zeitung gegen 


Quittung bei mir abholen, . 
Pauline Chaffack, Ring Nr. 24. 


Aufforderung. 


Als Teſtaments⸗Exekutor meines in Bres⸗ 
lau verſtorbenen Vaters, des Partikulier 
Nehemias Lohnſtein, fordere ich die et⸗ 
waigen Gläubiger deſſelben hierdurch auf, ſich 
binnen drei Monaten bei mir zu melden und 
ihre Forderungen zu dokumentiren. 

Breslau, den 1. November 1848. 

1 Louis Lohnſtein, 

. Blücherpl. 14. 


Zum Wurſtabendbrot und Fleiſch⸗Ausſchie⸗ 
ben als Sonnabend den 11. November ladet 
ergebenſt ein 
J. Werner, Hinterbleiche Nr. 6. 


Den Herren Kanflenten hier und 


auswärts weiſet unentgeltlich tüchtige 3½ Sgr., 
| empfie lt: 


r jede Brange nach: 


mis 
9 roplowitz, Karlsſtraße Nr. 20. 


M. 


Stammheerde übrig gewordene Nutzkühe und 

6 Stück überkomplette Zugochſen meiſtbieten 

gegen baare Bezahlung verkauft werden. 
Empfehlung im Weißnähen. 

Aufs modernſte werden Herren- und Da⸗ 
menhemden angefertigt, ſauber und fein ge⸗ 
näht, ſowie Damen⸗Unterhemdchen, Nachtjäck⸗ 
chen und Vorhemdchen, auch werden fein ge⸗ 
wirkte Strümpfe übermaſcht, wollene Hem⸗ 
den, Unterbeinkleider von Mottenfraß⸗ oder 
ſonſtigen Löchern, ohne daß man es ſieht, ein⸗ 
gearbeitet bei der Weißnätherin Gärttner, 
Neumarkt Nr. 42, 3 Stiegen hoch, im Hauſe 
des Herrn Kaufmann Groß. 

Haus⸗Verkauf oder Verpachtung. 

Ein Haus im beſten Bauzuſtande, mitten 
in der Stadt gelegen, worin eine Bäckerei 
nebſt 2 Verkaufsgewölben ſich befinden, iſt 
mit bedeutendem Zinſenüberſchuß wegen Ver⸗ 
hältniſſen mit geringer Einzahlung fofert zu 
verkaufen oder zu verpachten. Näheres bei 
A. Jäkel, Grüne⸗Baum⸗Brücke Nr. 2. 

Ein vortheilhaft gelegenes Haus in Hei: 
chenbach auf der Breslauer Straße, worin 
ſeit vielen Jahren, wie auch noch gegenwär⸗ 
tig ein Material⸗Waaren⸗ x. und Deſtilla⸗ 
tions⸗Geſchäft betrieben worden, tft verände⸗ 
rungshalber bald zu verkaufen, geeigneten falls 
auch zu vermiethen. Jede nähere Auskunft 
hierüber ertheilt der Kaufmann A. W. Klemt 
in Schweidnitz. 

Ein Handlungs⸗Lehrburſche kann in 
ein Spezerei⸗ und Tabak⸗Geſchäft unterge⸗ 
bracht werden. Näheres im Büreau von 

E. Berger, Biſchofsſtr. 7. 

Handlungs Lehrlinge kann ſofort placiren: 

M. Troplowitz, Karlsſtraße 26. 


Haus : Verkauf. 


Zwei nebeneinander gelegene Häuſer zu ff 


Schweidnitz find Familienverhältniſſe wegen 
billig zu verkaufen. Das Nähere auf porto⸗ 
freie Anfragen bei Wundarzt Felsmann 
zu Zirlau bei Freiburg. 

Circa zweihundert Schock ein- und zwei⸗ 
jährigen Karpfen: Samen offerirt zu billigen 
Preiſen: das Dominium Liſſa bei Breslau 
zum Verkauf. 0 


Schieß ⸗Pulver, 
in allen Sorten, ſo wie gewalzten Patent⸗ 
Schroot und Zündhütchen, empfiehlt dilligſt: 
N. Standfuß, 
vorm. D. W. Müller, Ring Nr. 7. 
Dresdener Preßhefe 
offerirt ſtets friſch: 
C. G. Dffig, 
Nikolai⸗ und Herrenſtraßen⸗Ecke Rr. 7. 


Friſches Rothwild, 
das Pfund vom Rücken und Keule 2˙ Sgr.; 
friſche Rehvorderkeulen, 
das Stück 5 und 6 Sgr.; 
friſche Großvögel und Lerchen, 

zu billigſten Preiſen, empfiehlt: 
Die Wildhandlerin Frühling, 
Ring im goldnen Becher. 


Auſtern 
bei Julius König. 


Das Dominium Werndo ef bei Trebnitz bie⸗ 


tet einige achtzig Schock Rohr: und Schilf; 
Schoben, ſo wie 10 Schock Karpfen zum 
Verkauf. 

Den Gaſthof zur goldenen Krone in 
Goldberg empfehle ich einem geehrten rei⸗ 
ſenden Publikum zur gütigen Beachtung. 

J. Sternberg. 
Ein moderner halbgebeck⸗ 
ter Wagen mit Bedientenſitz 
iſt billig zu verkaufen. Nä⸗ 
heres Kloſterſtraße Nr. 86 e 

par terre links. 
Blumen u. Putzfedern 
in reicher Auswahl, empfiehlt: 

H. L. Breslauer, 
Schweidnitzer Straße Nr. 52, Iſte Etage. 
— — x — — 

Seegras und Werg 

verkauft in Partien wie einzeln billigſt: 
Carl Weſtphal, Nikolaiſtraße Nr. 80, 
— — — —ñ¶ ' nalen 
Seegras, 
in vorzüglicher W und trocken, 
em d offeriren billigſt: 
Wigan un 1 Heer und Comp., 
Altbüßerſtraße Nr. 14. 


Ein gut gehaltenes Flügel-⸗Inſtrument von 
Mahagoniholz, iſt zu verkaufen.“ Näheres 
Schweidnitzer Straße Nr. 54, beim Wirth. 


riſche Jauerſche Bratwurſt, Paar 
lbinger Bricken empfing und 


. Kretfchmer, Oderſtraße Nr. 20. 


Druck und Verlag von Graf, Barth und Comp. 


2786 


3¼% 77% bez. Schleſiſche Pfandbriefe 
Lehle 11275 bez. gm be 9 andre 


— I 


In der Buchbandlung von Graf, Barth und Comp. in Breslau und DO 
in Brieg bei Ziegler iſt zu haben: 


Armengaud (Gebr.), das 


Eiſen bahn weſe n, 


oder Abbildungen und Beſchreibungen von den vorzüglichſten Dampfe, Munitid 
Transport- und Perſonenwagen, von Schienen, Stühlen, Drehſcheiben, Aus 
oder Radlenk⸗Schienen und ſonſtigen Vorrichtungen und Maſchinen, die auf 
Eiſenbahnen Englands, Deutſchlands, Frankreichs, Belgiens ꝛc. ꝛc. in Anwen 
ſtehen. Auf Veranlaſſung des k. franzöſiſchen Miniſteriums herausgegeben. in 
bente Lieferung oder zweites Supplementheft, mit einer Abhandlung über 
Schienenfabrikation. Nebſt 6 Planotafeln. 1848. Groß⸗Folio. 2 Rıbk 
Unftreitig hat das vorſtehende Prachtwerk unter allen, über das Eiſenbahnweſel, 
ſchienenen Schriften mit am mehreſten genützt und die größte Autorität erlangt, beſ 
auch, weil die vortrefflichen ſehr genauen Zeichnungen theils in /, theils in ½, det, 
türlichen Größe diejenige Deutlichkeit aller Details gewähren, daß die Maſchinenbau 
ihnen arbeiten können. Das vorliegende Heft beſchreibt mit Hülfe guter Werkzeich 
hauptſächlich die beſten bekannten Lokomotiven mit veränderlicher Expanſion und die d 
kation der Eiſenbahnſchienen ebenſo vollſtändig als deutlich. 


Mit dem heutigen Tage eröffne ich Ring Nr. 35, in dem früher 5 
Hrn. E. Kionka inne gehabten Gewölbe, meine diesjährige 


Spielwaaren⸗Ausſtellung 


und empfehle ſolche, reele und billige Bedienung zuſichernd, zur geneigten Beach 


Wilh. Hartmann. 


Behufs Erbtheilung werden, wenn Gläu⸗ Friedrich⸗Wilbelms⸗Straße Nr. 35 
biger meines am 23. Septbr. in Ohlau ver: find im zweiten Stock drei große En 
ſtorbenen Vaters, des k. Poſtmeiſters Herrn nebſt Küche, Keller und Bodenkamm 
Hauptmann Schmidt, vorhanden ſein ſoll: 65 Rthlr. zu vermiethen. 
ten, dieſelben erſucht, den geſetzlichen Beſtim: 
mungen gemäß, ihre Anſprüche mir ungefäumt | 
darzulegen; ſo wie die Schuldner, zur Ver 
meidung gerichtlichen Einſchreitens, aufgefor⸗ 
dert, ihren Verpflichtungen pünktlich nachzu⸗ 
ommen. 

Breslau, den 9. November 1848. 

chmidt, 
Pr.⸗Lt. im 10. Inf.⸗Rgt. u. Adjut. | 


Maskenball | 


8775 im Saale des 
x 
Café restaurant 
Sonutag den 12. Novbr, 
Billets an der Kaffe für Herren à 20 Sgr., —— 
für Damen 10 Sgr., Loge a 10 Sgr. | Albrechtsſtraße Nr. 55, nahe am 
Im Cafe restaurant find bis Sonntag iſt der erſte und zweite Stock zu v 


Mittag Billets für Herren à 15 Sgr., für und Oſtern zu beziehen. Das Näher“ 
Damen a 10 Sgr. zu haben. Gewoͤlbe. 


Im König von Ungarn 
Freitag den 10. Novbr, 
humoriſtiſche Geſang⸗Unter⸗ 

haltung | 
von J. Frey aus Töplitz. 5 
Anfang nah 6 uhr. 
3 C. Kuaype. N 1 
Ein Lehrling zum Spezerei⸗Detall⸗Geſchaͤft Mainz. Kaufm. Regner a. Görlitz. 
ſindet ſofort Aufnahme. Näheres bei C. A. T. thümer Halil Bey u. Ingenieur⸗Oberſt 
Weiß, neue Junkernſtraße Nr. 8, Odervor: kyan Bey a. Egypten. Hr. Elagös 4. 
ſtadt. ftantinopel. Charge daffaire de Bonmil, 
bir Paris. Graf zu Solms-Bifterfeld:W \ 
a, Neuland in Böhmen. Stadtbeamtet 0 
kiſch a. Brünn, Gutsbeſ. Grof v. Larif 
Berlin. 


1849 der zweite Stock, veſtehend in 0“ 
ben, Küche, Entree und Bedienten⸗ Stub 
wie nöthigem Beigelaß, zu vermiethen⸗ 


ſind große und mittlere Quartiere 
dem Haufe Schmiedebrücke und url’ 
Unerſtraßen Ecke Nr. 5 und 6. 


IBAN EIS 


zu vermiethen und bald zu BE" 
find Tauenzienſtraße Nr. 17 eine Treppe 


freundliche gut möblirte Zimmer. 7 


Oderſtraße Nr. 22 iſt eine möblirte & 
zu vermiethen. 5 


Angekommene Fremde in Zettlitz's 
Sberamtm. Gärtner a. Harpersdorf, 
K. k. Oberst 


Echte 


Elbinger Neunaugen, 


beſter Röſtung, empfiehlt à Stück 1 Sgr., 
12 Stück für 11 Sgr., das Fäßchen, 90 


Stück enth., 21, Rtbl. 
Kraniger, 


Karlsplatz Nr. 3, am Pokoßhof. 


N 


Breslauer Getreide: Preif 


am 9. November. - 
beſte 


Heinrich 


In der Bandhandlung Ohlauer Straße 2, 
in der Löwengrube 1 Treppe, wird der Ta: 
piſſerie-Ausverkauf fortgeſetzt. 


Friſchen holländiſchen Kaſe, 
* Pfd. 6 Sgr., empfiehlt: 


N. Kretſchmer, Oderſtraße Nr. 29. 


Sorte: 


— 


— — — ͤ — — 


4 
} Breslau, den 9. November. 
(Amtliches Cours⸗Blatt.) Geld: und Fonds⸗Courſe: Holländiſche je 


Dukaten 661, Br. Kaiſerliche Dukaten 96% Br. Friedrichsd'or III, Br. 
112½ Std. Polniſches Courant 4 Br. Oeſterreichiſche Banknoten 94%, Br. 
handlungs⸗Prämien⸗Scheine 92 Br. Staats⸗Schuld⸗Scheine per 100 Rtl. 3 be 75 
Großherzoglich Pofener Pfandbriefe 4% 95°, Br., neue 3½% 78 Br. Schleſiſche 
briefe a 1000 Rtl. 3% 897 Br., Litt. B 4% 913, Br., 3½% 81 ¼ Br. 
Pfandbriefe 4% alte 90), Br., neue 901, Br. — Eiſenbahn Aktien: 
Schweidnitz⸗Freiburger 4% 86 Br. Oberſchleſiſche 3½ % litt. A 583, Br., Litt, 
Br. Riederſchleſiſch⸗Märkiſche 3 68 Br. Koln⸗Mindener 3 ½% 7 Br. 5 
Wilhelms⸗Rordbahn 40 Br. — Wechſel⸗Courſe: Amſterdam 2 Monat 142 
Berlin 2 Monat 006, Gld., keine Sicht 907 Gd. Hamburg 2 Monat 150 ld 
Sicht 150%, Gd. London 3 Monat 6. 24% Gid. Wien 2 Mt. 91 ½ Gld. f 


Ai nr den Br. 1 8 # 
Cours: Bericht. iſenbahn⸗Aktien: Köln U 9 
4. N 80 Br. Miederſchleſiſche 3. N 67% Br., Prior. 4% 82 Sr, Prior 5% 1 
Obderſchleſiſche 3% % Lit. A 88 Br. 88 Gld. Fe 
Prior.⸗Stamm 4% 66 Br. ane 


. Ser. III. 5% She 75 
% Br. 88 Gld. einiſche 51%, Br. 
4 5 Br. — Aunittungss Bogen: Friedrich- Wilhelms:Norbbahn 4°, K 
% bez. — Geld: TEE BE iN * A 5 
Seehandlungs⸗Prämien⸗ ine ! tl. 92 Br. Poſener Pfandbriefe 4% B, 
han ung Y hei a R 3200 907 Br. Friedriched or 1 0 
4% neue 90% Gld. ” 
Bei nur beſchränktem Geſchaͤft find Sowohl Fonds als Eifenbahn: Aktien, ner 
aber letztere, zum Theil merklich im Preiſe zurückgegangen, mit Ausnahme * 
täten, welche höher bezahlt wurden. N — 


Redakteur: Nimbs. 
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